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Wie unſere Gegner über die Sozial
demokratie „ſiegen“.

Mit vollberechtigter Jronie ſchreibt der Vorwärts über
den Erfolg des Septemberkurſes folgendes:

Das Keſſeltreiben, das ſeit dem heiligen Sedanstag von
den Feinden der Sozialdemokratie gegen uns betrieben wird,
iſt reich an „Erfolgen“ und glänzenden „Siegen“.
Siegreich iſt die Polizei in zahlreiche Redaktionsräume

eingedrungen und hat die darin befindliche Kriegsmunition
ſiegreich erobert. Siegreich iſt die Polizei in Privat
wohnungen eingedrungen und hat auch hier ſich der aufge-
ſtapelten Kriegsmunition ſiegreich bemächtigt. Siegreich iſt
die Polizei in andere Schlupfwinkel der Sozialdemokratie
eingedrungen und hat die darin hauſenden Verbrecher ſieg-
reich gefangen genommen und nach Nummer Sicher gebracht.

Siegreich hat die Staatsanwaltſchaft Dutzende von Staats
und Geſellſchaftsfeinden vor die Brauſewetter- und andere
Kammern geſchleppt, und die Verurteilung mit oder ohne
dolus eventualis ſiegreich erwirkt. Siegreich hat die Polizei
eine Anzahl ſtaats- und geſellſchaftsfeindlicher Vereine, die
Feſtungen und Zitadellen der Sozialdemokratie, zerſtört und
geſchleift.

Siegreich dringen auch die Ritter des Hammerſtein-Ordens
für Religion, Ordnung und Sitte auf der ganzen Linie
vor, um endlich einmal der Wurzel alles Uebels: dem all-
gemeinen Wahlrecht, ſiegreich zu Leibe zu gehen mit Stumpf
und Stiel ſoll es ausgerodet und auf dem Stöckerſchen
Scheiterhaufen verbrannt werden. Schon hat die Bliemchen-
Garde im „hellen“ Lande der Sachſen den erſten Vorſtoß
gemacht, und ſiegreich wird ſie demnächſt die letzten demo-
P en Reſte aus dem Landtags-Wahlrecht „ausgemerzt“
haben.

Und in ſtürmiſcher Siegesbegeiſterung ſehen die Scharen
der Sozialiſtentöter das allgemeine Reichstags Wahlrecht
ſchon in Trümmern zu ihren Füßen und ſich ſelber mit dem
breiten Ordnungs-Sitzgeſtell auf dem ventilloſen Dampfkeſſel
thronend.

Welche Erfolge! Welch glänzende Siege!
Aber das ſchöne, ruhmſtrahlende Bild hat ſeine Rückſeite.
Das Keſſeltreiben hat zwar den deutſchen Gefängniſſen

Einwohner geliefert und die Heineſche Prophezeiung vom
National-Zuchthaus der Verwirklichung kräftig genähert, das
eigentliche Wild aber, dem das Keſſeltreiben galt der
Drache des Sozialismus iſt nicht erwiſcht, folglich auch nicht
erlegt worden, und die Schüſſe und Hiebe unſerer Feinde
ſind in die eigenen Reihen gegangen und haben nur unſere
Feinde getroffen. Der Drache befindet ſich in beſter Ge
ſundheit und betrachtet mit vergnügten Sinnen das kunſt-
volle Konterfei, welches ein Maler mit dem unglücklichen
und echt ominöſen Namen Knackfuß ihm angethan hat.

Jndes, das iſt nur eine Nebenſache. Abgeſehen von der
Kleinigkeit, daß das Wild entſchlüpft iſt, hat das Keſſel
treiben den beſten Verlauf genommen und die Geſell
ſchaftsretter von Profeſſion: Staatsanwälte, Polizei, Richter,
Miniſter eilen von Sieg zu Sieg.

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
„Aber was iſt denn in Dich gefahren rief er heftig, ſich wieder

vor Raſſeneur aufſtellend. „Warum hältſt Du es heute mit unſeren
Feinden Haſt nicht Du ſelbſt geſagt, es müße alles zuſammen
brechen

Raſſeneur errötete ein wenig.
„Ja, das vor ich geſagt und ad es

daß ich nicht feiger bin, als ein anderer. t ht ende halte die uns in die Klemme führen, um ſich ſelbſt eine

oſition zu machen.“2 gut war n Stephan, verlegen zu werden. Die beiden
Männer ſchrieen nicht mehr, ihre Sprache wurde trocken und
bitter ſie hatten ihre verſieckte Rivalität berührt. Dieſe ihre
Rivalität war es, welche ſie in die Extreme warf. den einen zu
ſeinen revolutionären W den anderen zu einer er-
künſtelten Vorſicht und Mäßigung.r die t Mädchenzüge Souvarines aber zog eine
ſtumme Verachtung beider. Der ernſte Mann, der bereit war, das
Leben für ſeine Sachen zu opfern, ungeſehen und ohne ſelbſt den
Ruhm eines Märtyrers ernten zu wollen, verurteilte dieſe ehr-
eizigen Streber.8 u biſt eiferſüchtig fragte Stephan den Schankwirt.

Eiferſüchtig und worauf Ich ſpiele nicht den großen Mann,
ich will keine Sektion in Montſou gründen, um deren Sekretär
u werden.“

Der andere wollte ihn unterbrechen, aber er ſetzte hinzu.
„Sei doch aufrichtig! Dir liegt an der Internationale nicht ſo

viell! Du willſt nur eins: an unſerer Spitze ſtehen. i
Stephan war bleich geworden. „Es iſt gut, e er z G

„Jch glaube, ich habe mir nichts vorzuwerfen Wenn ich Di
bisher ſtets um Rat gefragt habe, war es, weil Du lange vor
mir hier gekämpft haſt; aber da Du niemanden neben Dir 2
tragen kannſt, ſo muß ich fortan allein handeln. Und Faßt
teile ich Dir mit, daß unſere Verſammlung ſtattfinden wird, ſe
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bricht, wirſt Du ſehen,
Aber ich will nicht mit

wenn Pluchart nicht kommt, und daß die Kameraden dem Ver
bande beitreten werden, ob Du willſt oder nicht.

„Oho, das werden wir ſehen! Du mußt ſie zuerſt beſtimmen,
ihren Beitrag zu zahlen

„Keineswegs!
Die Internationale ſtundet den Streikenden die

Dienstag den 17. Dezember 1895.

Nur einen Ort giebt es im Deutſchen Reich, wo unſere
Feinde keine Siege, auch keine papiernen erfechten, und
das iſt da, wo auch wir unter annähernd gleichen Be-
dingungen ſind, wo wir einander Auge in Auge gegenüber-
ſtehen, wo die Feinde uns nicht mit mechaniſcher Gewalt er
drücken können, ſondern uns Rede und Antwort ſtehen und
ſich gefallen laſſen müſſen, von uns auf die Anklagebank
geſetzt zu werden. Wir meinen den deutſchen Reichstag.

Auch im Reichstag hatten und haben wir ein Keſſel-
treiben. Nur mit umgekehrten Rollen. Die Jäger von
draußen ſind im Reichstag die Gejagten die Gejagten
die Jäger. Und hier iſt den Jägern das Wild nicht
entſchlüpft.

Umſonſt haben unſere Feinde ſich zu Anfang der Budget-
Debatte tot geſtellt umſonſt wichen ſie mit wunderbarer
Vorſicht allen verfänglichen Fragen aus ſie konnten nicht
verhindern, daß ſie mit unerbittlicher Fauſt gepackt und auf
die Anklagebank gedrückt wurden. Da half kein Wider-
ſtreben. Sie mußten die wuchtige Anklagerede unſeres
Sprechers und Fürſprechers Bebel anhören. Und ſie waren
außer ſtande, ſich zu verteidigen. Sie konnten nicht leugnen

die Thatſachen ſind zermalmend. Durch ihr Schweigen,
durch ihre Unfähigkeit, die Anklagen zu widerlegen, haben
unſere Feinde ſich ſelber das Urteil geſprochen. Die Ange-
klagten ſind heute Verurteilte und ihrer Schuld geſtändig.
Denn daß das Schweigen auf dieſe Anklagen ein Schuld-
geſtändnis iſt, das fühlt ſogar die Kreuzztg. und der Reichs-
bote, die beide den Konſervativen im Reichstag ihre ſchwäch-
liche Haltung mit bitterem Jngrimm vorwerfen.“)

Ja, wie konnten ſie eine andere Haltung annehmen
Mit Hammerſtein und Stöcker an den Rockſchößen und der
Guillotine der Hammerſtein Papiere über dem Kopf da
kämpfe der Teufel, da ſei der Teufel kampfluſtig.

Es giebt Thaten und Thatſachen, die auf den Schuldigen
wirken wie das Meduſenhaupt lähmend, verſteinernd.
Und es war nicht ein Meduſenhaupt, das vor den Kreuz-
rittern für Thron und Altar und Liebesgaben geſchwungen
ward. Es waren Dutzende! Welch' endloſes Sünden-
regiſter! Welcher embarras de richesse für den Ankläger!

O die böſen Thatſachen! Und daß ſie als Keulen in
unſerer Hand ſind! „Das Schweineglück der Sozial
demokraten“ nannte es vor einiger Zeit der ſchwäbiſche
Zentrumsmann Gröber. Nun, ſo gut wie das Unglück,
nach Napoleons bekanntem Wort, eine Eigenſchaft iſt, ſo
auch das Glück. Dauerndes Glück iſt kein Zufall es
liegt in den Dingen, in den Umſtänden, in der Logik der
Thatſachen. Unſer „Schweineglück“ iſt die Logik der That
ſachen, die wir erfaßt haben der wir folgen und die uns
hebt und treibt. „Schweineglück“ hat der Großfabrikant
gegenüber dem Handwerker, weil er ihm wirtſchaftlich über
legen iſt. „Schweineglück“ hatte der Dampfwebſtuhl in

Nach 48 Stunden haben die zwei Blätter entdeckt, daß ihre
Leute im Reichstag doch „nicht ſo ganz ſchlecht abgeſchnitten“
haben. Morgen entdecken ſie vielleicht, daß die Blamage derſelben
in Wirklichkeit ein großer Sieg war. Es geht nichts über Be
ſcheidenheit.

Beiträge,
zu Hilfe.“

Jetzt wurde Raſſeneur zornig: e„Wohlan, auch ich bin in Deiner Verſammlung und ich werde
reden, verlaß' Dich darauf geh gebe nicht zu, Daß Du den
Freunden den Kopf verdrehſt: ich will ſie über ihre wahren Inter
eſſen aufklären, und es wird ſich zeigen, wem ſie folgen, mir, den
ſie ſeit dreißig Jahren kennen, oder Dir, der Du in kaum einem
Jahre alles bei uns auf den Kopf geſtellt haſt.“

Er verließ den Saal, indem er die Thüre hinter ſich ins Schloß
warf. Die Blumenguierlanden zitterten am Plafond und die
Namenſchilder der I klappten an die Mauer dann war s
ſtill. Souvarine ſaß noch rauchend auf ſeinem Platze. Stephan

ing nachdenklich ein paar Mal auf und ab; endlich machte er ſich
Luft. War es ſeine Schuld, wenn ihm dieſer dickbäuchige Nichts-
khuer in den Weg lief? Hatte er ſeine Popularität erſtrebt Ge
wiß nicht! Er wußte pi einmal, wie er zu der Freundſchaft
des ganzen Dorfes, zum Vertrauen aller Kameraden und zu der
Macht gekommen war, die er jetzt über ſie hatte. Und ihn klagt
man an, daß er ſie in die Klemme reiten wolle! Er ſchlug ſich
auf die Bruſt und beteuerte laut, er ſei für Brüderlichkeit und
Gleichheit aller untereinander; dann blieb er plötzlich vor Sou-
varine ſtehen und rief:

„Siehſt Du, wenn ich ahnte, daß ich den Kameraden nur einen
Blutkstropfen koſten könnte, ich wanderte ſofort nach Amerika aus

Der Ruſſe zuckte die Achſeln und von neuem kräuſelte ein Lächeln
ſeine Lippen:

„O Blut!“ flüſterte er. „Was macht 's? Die Erde braucht
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das wird ſpäter geordnet; ſie aber kommt uns ſofort

9 tn 9 tMotto: Für Wahrheit

ſeinem hundertjährigen Krieg gegen den Handwebſtuhl, weil
er unendlich mehr Kraft hat und endlich mehr Arbeit leiſtet.
„Schweineglück“ hat das Achtmillimeter-Gewehr gegenüber
dem Steinſchloſſe des Halbwilden, weil es weiter und ſicherer
ſchießt. Und „Schweineglück“ haben wir Sozialdemokraten, weil

wir einen beſſeren Geſellſchaftszuſtand erſtreben als unſere
Feinde, weil wir auf einer höheren Kulturſtufe ſtehen, weil
wir die Intereſſen und die Vernunft der ungeheueren Mehr-
heit des Volkes für uns haben.

Ein lächerlicher Einwand iſt es, daß unſere Anhänger
Leute ohne beſtimmtes Ziel ſeien, die bloß aus „Unzufrieden-
heit“ mit uns gingen Gewiß haben wir die Unzufriedenen
für uns, aber das iſt ja gerade die Stärke unſerer Partei,
daß die heutige Geſellſchaft die Maſſen unzufricden macht
und nur wenigen ein Daſein ermöglicht, mit dem ſie
zufrieden ſein können. Gewiß wenn die Maſſe der
Menſchen heute zufrieden wäre, dann hätte die Sozialdemo-
kratie keinen Boden. Allein, kann die heutige Geſellſchaft
befriedigende Zuſtände ſchaffen Wenn ja, gut, dann danken
wir ab.

Dieſer Einwand iſt ebenſo viel wert, wie der andere
wir verdankten unſere Erfolge blos den Fehlern unſerer
Gegner. Kein Zweifel, unſere Gegner machen Fehler
doch machen wir etwa keine? Und wie kommt es, daß
auch grobe Fehler, von uns begangen, das Wachstum
unſerer Partei nicht hemmen, während unſere Feinde, mögen
ſie thun, was ſie wollen, immer weiter zurückkommen, ſo
daß ihnen „nichts mehr gelingt?“ Das Geheimnis iſt ſehr
einfach: wir haben die geſchichtlichen und ökonomiſchen Ent-
wicklungsgeſetze für uns, unſere Feinde haben ſie gegen ſich.

Freilich, Pindter der zweite, dritte oder xte hat in der
Norddeutſchen entdeckt, daß wir Sozialdemokraten in der
Budgetdebatte die Barbarei, unſere Feinde die Ziviliſation
vertreten hätten! Die Ziviliſation vertreten durch den
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf, der es als höchſte
menſchliche Leiſtung preiſt, daß ein totwunder Soldat vor
dem Sterben noch einen Gegner „nach Walhalla“ mit-
nimmt. Hoffentlich findet das prächtige Kulturbild ſeinen
Knackfuß!

Nein kein Auf den Kopf ſtellen der Wahrheit! Die
Wahrheit liegt ſonnenklar vor uns. Der geiſtige und
moraliſche Bankrott unſerer Feinde hat ſich niemals
ſchreiender, möchten wir faſt ſagen, aufgedrängt, als in
dieſer Budgetdebatte. Die Reden des Kriegsminiſters, des
Juſtizminiſters, des Reichskanzlers, das waren wirkliche
Kulturdenkmäler. Denkmäler einer Kultur, die das künftige,
in natürlichen Geſellſchaftsverhältniſſen lebende Menſchen
geſchlecht garnicht begreifen wird.

Jn Millionen von Exemplaren ſollten wir die Reden des
Kriegsminiſters und des Juſtizminiſters verbreiten.

Das war mehr als eine Niederlage und unſere Feinde
fühlen das auch. Sie ahnen das Mene-Tekel, ſo krampf-
haft ſie immer die Augen verſchließen. Und das raubt
ihnen die ruhige Beſonnenheit.

Wenn der oberſte Beamte des Reichs, wie das am Donners-
tag der Reichskanzler von Hohenlohe gethan, zur Zerſchmette-

et„Er!“
Es lag wie religibſe Verehrung in dieſem halblaut geſprochenen

Worte, dabei deutete der Ruſſe nach Oſten: Er ſprach von dem

„Alles vernichten! Keine Nation mehr, keine Regierung,
kein Eigentum, kein Gott, keine Religion

„Jch höre wohl, aber wohin u Euch das
Zur primitiven, formloſen Kommune, zu einer neuen Welt,

zum Wieder von vorne anfangen!“
„Und die Mittel, wie wollt Jhr dahin gelangen
„Durch Feuer, Gift, Dolch. er Räuber iſt der wahre Held,

der echte der wirklich handelnde Revolutionsmann,
der keine aus Büchern gelernte Redensarten braucht. Eine Reihe
entſetzlicher Attentate muß die Mächtigen erſchrecken und muß die
Völker wach machen

Souvarine wurde furchtbar, indem er ſo ſprach. Wie in Extaſe
erhob er ſich von ſeinem Stuhle; ein myſtiſches Leuchten brach
aus ſeinen Augen, und ſeine feine Hand krallte ſich in die Kantedes Liſches, als wolle ſie ihn zerbrechen. Pctergtſffen blickte
Stephan ihn an. Er erinnerte ſich an die Bekenntniſſe, welche
ſein ſrewee ihm hie und da gemacht: von eine Mine unter dem
Palaſte des Wer von einem Kampfe mit der Polizei, welche
ſie mit ihren Meſſern niedergeſchlachtet hatten, wie die Eber, und
von ſeiner Maitreſſe, der einzigen Frau, welche er geliebt, wie ſie
an einem Maimorgen in Moskau gehängt worden während er,
in der Menge verſteckt, ſie mit einem letzten grüßenden Blicke ge
liebkoſt

„Nein! nein!“ flüſterte Stephan bewegt, mit einer raſchen Arm-
bewegung dieſe Schreckbilder verſcheuchend, „ſo weit ſind wir noch
nicht bei uns! Mord, Brand niemals, das iſt entſetzlich, das
iſt ungerecht, es würden ſich alle dagegen auflehnen

(Fortſetzung folgt.)
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rung der Sozialdemokratie einen ausdrücklich und offenbar
egen die Feinde der Sozialdemokratie gerichteten, dieſeden e charakteriſierenden Ausſpruch als Charakteriſtik und

laubensbekenntnis der Sozialdemokraten anführt, ſo fällt
das unter den Begriff jener Verblendung Infatuation
welche nach dem Urteil der engliſchen Saturday Review
heute die deutſche Politik beherrſcht. Jener Verblendung,
von welcher der römiſche Dichter einſt ſagte: „Wen die
Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit Blindheit“.
Es iſt die Verblendung, die hypnotiſche Verzauberung des
Vogels, der nichts anderes ſieht, als den aufgeſperrten Rachen
der Schlange, und der ſich, ohne an die Möglichkeit des
Ausweichens, der Rettung zu denken, von unſichtbaren Ketten
gezogen, in ihn hineinſtürzt.

Man hat vom Selbſtmord einer Welt“ geſprochen.
Er vollzieht ſich.

Hentſcher Kriqchstag.
9. Sitzung vom 14. Dezember 1 Uhr.

Fortſetzung der erſten Beratung über den Entwurf zur Be-
kämpfnug des unlauteren Wettbewerbs.

Abg. Vielhaben (Antiſ.) ſtellt ſeine Partei als die hin, welche
vor allem die Erhaltung des Mittelſtandes erſtrebe; er iſt mit dem
Geſetz im allgemeinen einverſtanden, wünſcht aber eine andere
Faſſung des S 9.

Abg. Singer: Der Staatsſekretär hat mir geſtern mit einer
Nervoſität geantwortet, die ich mir nur ergründen kann aus dem
Mangel an Gründen gegen meine Kritik des Entwurfs. Ruhiger,
objektiver und ſachlicher, als ich geſtern geredet habe kann keiner
ſprechen. Gegen den S 5 habe ich mich nur gewendet. weil ich
im allgemeinen gegen die Ausdehnung der T trä des Bundes
rates bin, denn die Erfahrungen, die wir bei anderen Geſetzen

emacht haben, haben uns gezeigt, daß der Bundesrat ſich dem
nfluſſe des Unternehmertums ſehr zugänglich zeigt. Meine Be

denken gegen den 8 9 halte ich auch heute noch aufrecht. Jm
übrigen iſt es unrichtig, daß ich mich grundſätzlich gegen die Vor
lage erklärt habe. Der Staatsſekretär ſcheint dazu beſtimmt zu
ſein, gerade uns Sozialdemokraten entgegenzutreten. Und doch iſt
es nicht unſere Schuld, wenn wir genötigt ſind, Vorkommniſſe
aus höheren Kreiſen hier zur Sprache zu bringen.

Staatsſekretär v. Bötticher: Eine Verpflichtung alle An
W der Sozialdemokratie zu bekämpfen, beſteht für micht.

enn es den Sozialdemokraten ernſt iſt, die Ausſchreitungen
des unlauteren Wettbewerbes zu bekämpfen, ſo werde ich gern
Schulter an Schulter mit ihnen kämpfen. Jm übrigen wird es
nicht an mir liegen, wenn die Herren etwa genötigt ſein ſollten,
über Jmmoralität in höheren Geſellſchaftsklaſſen zu diskutieren.
Hierauf wird der Geſetzentwurf an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern überwieſen.
Es foigt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs, betr. die Ab-
änderung des Geſetzes über die Erwerbs und Wirtſchafts
Genofſſenſchaften. (Strafbeſtimmungen für den Verkauf ſeitens
der Konſumvereiue an Nichtmitglieder).

Abg. Dr. Hitze (Ztr.): Der vorliegende Entwurf geht nicht
ſo weit wie unſer früherer Antrag. Nach unſerem Vorſchlage
ſollten auch Nichtmitglieder, die gewerbsmäßig aus Konſumvereinen
ihre Waren beziehen, beſtraft werden, die Vorlage weiß nichts
davon, ſie will nur dann eine Beſtrafung eintreten laſſen, wenn
ein Nichtmitglied ſich der Legitimation eines anderen zum Zwecke
der Entnahme von Waren bedient. Auch der damaligen An-
regung der Nationalliberalen, die Beſtimmungen für die Konſum-
vereine auszudehnen, iſt in der Vorlage nicht
Folge gegeben. Wir haben noch eine ganze Reihe von Wünſchen,
die wir gern berückſichtigt ſähen. Wir werden in der Kommiſſion
weitergehende Anträge ſtellen. Jch beantrage deshalb Ueberweiſung
der perlgge an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Abg. Dr. Pieſchel (natlib.) ſteht der Vorlage ſympathiſch
S Die des Konſumve. einsweſens müßtenbekämpft werden gegen den Verkauf von Bier und Branntwein
in den Konſumvereinen ſei er nicht grundſätzlich.

Abg. v. Czarlinski (Pole) meint, die Konſumvereine litten an
W Auswüchſen, insbeſondere er ſich gegen Beamten-

n wenden, da doch die Beamten eine feſte Stellung
ätten.

Abg. Dr. Schneider (freiſ. Volksp.) tritt ſcharf gegen den vor
liegenden Geſetzentwurf auf. Die Behauptung von den angeb
lichen Steuecprivilegien der Konſumvereine ſei eine Legende einer
dieſer Vereine h z. B. 23 700 M. Staatsſteuer und 15 000 M.

Gebäudeſteuer jährlich. SDas Verbot des Verkaufs an Nichtmitglieder läßt ſich über
nicht durchführen, ſonſt müßte jeder gezwungen werden, ſeine

itgliedskarte oder ſein Abzeichen bei ſich zu tragen. Aber auch
dann wird die Prüfung der Legitimationskarten in zahlreichen
Fällen nicht möglich ſein, es würden nur Unzufriedenheit und
zahlreiche Unzuträglichkeiten ſich ergeben. Wenn durch die Agitation
gegen die Konſumvereine und infolge dieſes Geſetzes einige Konſum-
vereine ſich auflöſen ſollten, ſo würden eben von einzelnen Kauf
leuten zahlreiche neue Läden aufgemacht, die eine noch größere
Konkurrenz machen würden. (Beifall links.)
Abg. Wurm (ſoz.): ſchlägt die Regierung das vor, was

1889 bekämpft eshalb ſich die Anſichten der Regierungen
o geändert haben ht aus den Motiven nicht hervor die ſo

nichtsſagend ſind, wie ich ſie noch nie gefunden habe. Auch iſt
durchaus kein Beweis für die Behauptung erbracht worden, daß
die Handwerker und kleinen Gewerbetreibenden durch den Ver
kauf der J an Nichtmitglieder geſchädigt würden.
Die ganze Abſicht dieſes Geſetzes geſt darauf aus, den Konſum-
vereinen die Exiſtenz zu erſchweren, ie ganz unmöglich zu machen.
Wenn man aber die großen Konſumvereine verbieten will, dann
könnte man ebenſogut die großen Fabriken des Herrn v. Stumm
ſchließen, durch die doch ſicher viele kleine Betriebe
vernichtet ſind, man müßte die Staatseiſenbahnen verbieten
und das Poſtregal aufheben. Jeder Kulturfortſchritt zieht die
Vernichtung zahlreicher kleiner Exiſtenzen nach ſich, durch die
Eiſenbahnen wurden die Poſttllone und Fuhrleute überflüſſig,
und wenn die Rauchverbrennung erſt allgemein eingeführt wird,
braucht man keine Schornſteinfeger mehr. Es iſt eigentümlich,
daß die Sozialdemokraten heute die Konſumvereine verteidigen
müſſen, die doch urſprünglich gegründet ſind, um die Sozialdemo-
kratie kaput zu machen. Die Konſumvereine haben den Zweck,
dem kleinen Manne den Konſum zu verbilligen, während der
Zwiſchenhandel, den man durch dieſes Geſetz ſchützen will, auf
dem Wege unlauteren Wettbewerbs die Waren verteuert.

ſent und die Arbeiter-Organiſationen, auch wenn ſie rein wirt-
chaftlicher Natur ſind und nichts mit Politik zu thun haben, unmöglich machen will. Die Antwort hierauf

nigen Wahltag geben. e h bei den Sozialdemokraten.)
uchs (Zentr.) o

der Konſumvereine.

weitgehend genug.
Abg. v Stumm (freikonſ.) tadelt, daß ſo kleine Vorlagen ſo

i ſich derviel beſprochen werden. Die Sozialdemokraten nehmen
Konſumvereine an, weil durch dieſe der Mittelſtand vernichtet
wird. Abg. Wurm behauptet, daß die Konſumvereine weniger
Schaden ſtiften als die großen Fabriken und bezog ſich dabei auf
mich. Wenn ich von meinem Wahlkreiſe immer wiedergewählt
werde, ſo iſt das ein Beweis gegen die mir oft na Helzgte
Tyrannei. Die Leute ſehen, daß ich den Bedürfniſſen des Mittel
a entgegenkomme. Von den 14000 Stimmen, die ich er-

alten habe, ſind höchſtens 2000, über die ich disponieren könnte,
die anderen rekrutieren ſich meiſt aus dem Mittelſtand.

Abg. Dr. Kropatſchek (konſ.): Ich erkenne die Bedeutung der
Konſumvereine ſehr wohl an und bin durchaus kein Gegner der
elben. Die Auflöſung von Konſumvereinen würde garnicht dem
einen Handwerker, ſondern in erſter Linie wieder dem Groß-

Es iſt
bedauerlich, daß die Regierung auf alle Wünſche der Reaktion ein

werden wir am

enbart ſich als ausgeſprochener Feind

Abg. Zimmermann (Antiſ.) hält den Entwurf für noch nicht

kapitaliſten zu gute kommen. Aber darum handelt es ſich
richt, r nur darum, ob wir eine lex imperfecta beibe-
halten ſollen oder nicht. Dieſe Frage iſt ſo einfach, wie möglich.
ihre Notwendigkeit wird von meiner Partei anerkannt, und wir
hoffen, daß in der Kommiſſion etwas Brauchbares geſchaffen
wird. Jn einigen Punkten ſcheint das Geſetz einer Verbeſſerung
bedürftig.

Abg. Wurm (ſoz.): Es iſt falſch, zu re daß die Sozialdemokratie den Mittelſtand vernichten will, die Sozialdemokratie

iſt nicht die Urſache, ſondern die Folge des r h desMittelſtandes. Wenn der Abg. Zimmermann meint, wir ſchaffen
Konſumvereine, um die Leute, die nicht zu uns gehören, zu
ſchädigen, ſo ſcheint er uns mit ſeiner Partei zu verwechſeln, die
offen Flugblätter mit der Aufſchrift „Kauft nicht bei Juden“ ver
ſendet. Wir dürſen ſo etwas überhaupt nicht wagen, denn wir
würden dann ſehr bald gerichtlich dafür beſtraft werden.

Hierauf wird der Entwurf einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern
überwieſen.

Sodann vertagt ſich das Haus auf Montag 12 Uhr. (Hand-
werkskammern, Antrag betr. die Aufhebung eines Strafver-
fahrens gegen den Abg. Lütgenaun und Börſengeſetz)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Eine neue Seemannsordnung iſt von der ſozial-

demokratiſchen Reichstagsfraktion beantragt und im Entwurfe

eingereicht worden. Die jetzige dadiert von 1872. Die
ſchreienden Vorfälle ließen ſchon den halleſchen Parteitag
1890 den Beſchluß faſſen, auf Reviſion der Seemanns-
ordnung zu dringen. Die Organiſationen der Seeleute,
Heizer und Trimmer in den deutſchen Hafenſtädten haben
reiches Material zuſammengetragen und mit Hilfe der Ge-

Entwurf ausgearbeitet.
Die Jeſuitenfrage wird im Reichstage noch einmal

angeſchnitten werden nachdem der Bundesrat erklärt hat,
er habe zu dem vorjährigen Beſchluſſe des Reichstags, die
Jeſuiten wieder zuzulaſſen, noch keine Stellung genommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der
Tiſchler Vier aus Gelſenkirchen zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt. Sein eigener Sohn hatte ihn denun-
ziert. So weit iſt es im Reiche der Gottesfurcht und
frommen Sitte ſchon gekommen in der Aera der Majeſtäts-
beleidigungen, daß das natürliche Gefühl, das Vater und
Sohn verbindet, der Denunziantenwut zum Opfer fällt.
Die ſamt fand unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit ſtatt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Altona der
Zigarrenarbeiter Kröger, der 35 Mal vorbeſtraft iſt, zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt. Das Gericht erkannte
auf die hohe Strafe mit Rückſicht auf die vielen Vorſtrafen
des Angeklagten und in Rückſicht darauf, daß die Aeuße-
rungen auf öffentlicher Straße erhoben und der Angeklagte
die meiſte Zeit ſeines Lebens vom Staate erhalten
wurde, ſomit am allerwenigſten berechtigt ſei, gegen den
deutſchen Kaiſer Vorwürfe zu erheben. Kröger hatte am
Sedantage vor einem Laden, in dem die Büſten des Kaiſers,
Bismarcks und Roons ausgeſtellt waren, die inkriminierten
Aeußerungen gethan, wollte ſie aber nur auf Bismarck be
zogen wiſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Freitag in
Breslau der Arbeiter Kerby, der angetrunken geweſen war,
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen zweifacher Kaiſerbeleidigung wurde an
demſelben Tage und von derſelben Strafkammer der Glaſer
geſelle Pfordt zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Ueber die geſchmackloſen Ausfälle des Kriegs
miniſters Bronſart v. Schellendorf gegen die Sozialdemo-
kratie in der Mittwochſitzung des Reichstags ſchreibt der
Vorwärts:

„Wir würden es für ein ganz unnützes Bemühen halten, wollte
jemand dem Kriegsminiſter begreiflich zu machen ſuchen, daß er

urch ſeine Redereien von „Schmierfinken, die ihre Feder in die
Goſſe tauchen,“ nur ſich ſelber bloßgeſtellt, nicht aber die Sozial
demokratie diskreditiert hat. Wenn wir uns überhaupt hier mit
dieſem ſchneidigen Herrn befaſſen, ſo geſchieht es u. a. einer
Aeußerung halber, die chargkteriſtiſch iſt für die allerneueſte
Boruſſen-Mythologie. Herr Bronſart v. Schellendorff pries den
Muſterſoldaten als einen Mann, der todeswund noch die Kammer
ſeines Gewehres aufſchlägt und eine Patrone hineinſchiebt, um
einen Feind mit nach Walhalla zu nehmen. Man kann ja nichts
dagegen haben, wenn die Götter und Helden des altgermaniſchen
ReckenParadieſes einen romantiſch angehauchten Poeten zu Verſen
begeiſtern vorausgeſetzt natürlich, daß die Verſe gut ſind.
Aber die Walhalla mit dem chriſtlichen Achtmillimetergewehr in
Beziehung zu bringen, und das alles im h S
leutnantston vorgetragen Brr! ein ſolch ſtilwidriger Miſch
maſch würde für eine Offenbachſche Operette paſſen, aber in eine
ernſthafte politiſche Debatte gehört das nicht hinein.“

Der neue preußiſche Miniſter des Jnnern,
Herr v. d. Recke, iſt derjenige Regierungspräſident, welcherim Laufe des Sommers das aus drei Perſonen beſtehende

rheiniſche Agitationskomitee für einen politiſchen Verein er
klärte und jede von dieſem Komitee einberufene Verſamm
lung als Vereinsverſammlung, zu welcher Frauen, Lehrlinge
und Schüler keinen Zutritt haben, behandeln ließ. Köller
rn ſeine Maßregel gegen den Vorſtand der ſozialdemo

atiſchen Partei alſo nur dem Vorgehen v. d. Reckes nach-
geahmt. Da iſt es zu verſtehen, wenn man dem Meiſter
die Fortführung des von dem Schüler begonnenen Werkes
anvertraut.

„Die Entrüſtung der ganzen Armee“ ſollte ſich
die Sozialdemokratie durch ihre Stellungnahme zum Sedan
rummel zugezogen haben. Demgegenüber wird daran erinnert,
daß vor 7 Jahren durch Bismarck im Reichsanzeiger
offiziell u. a. folgendes über den damaligen Kronprinzen und
ſpäteren Kaiſer Friedrich veröffentlichte:

„Jch beſaß nicht die Erlaubnis des Königs (des e Wil
helm I.) mit Sr. K. Hoheit (dem damaligen Kronprinzen Friedrich)
über intime Fragen unſerer Politik zu ſprechen, weil Se. Maje
ſtät. Jndiskretionen an den von franzöſiſchen
Sympathien erfüllten engliſchen Hof fürchteten.“

Jn dieſen Worten kam ein höchſt ehrenrühriger Ver-
dacht des Fürſten Bismarck gegen den verſtorbenen Kaiſer
Friedrich als Kronprinz zum Ausdruck. Wo war damals
die „Entrüſtung der Armee“.

Alſo darum Endlich erfährt man, aus welchem An
laſſe die umfangreichen Hausſuchungen bei den führenden
Parteigenoſſen in Berlin ſtattgefunden haben. Man will
wiſſen, daß auf dem Breslauer Parteitag „geheime Be
ſchlüſſe“ gefaßt worden ſind und denen hoffte man durch die
Hausſuchungen auf die Spur zu kommen. Der Bundesrat

I

wollte „zuverläſſige Kunde“ von dem Faſſen der Beſchlüſſe
erhalten haben. Na da, Nathalchen!

Die neue Liebesgabe die den Zuckerbaronen in Se-
ſtalt der neuen Beſteuerung zugeſchwenkt werden ſoll, würde
den einzelnen Zuckerfabriken je nach der Menge ihrer
Leiſtungen koloſſale Gewinne einbringen. Bei einer Jahres
produktion von nur 5000 Doppelzentnern beträgt das Ge-
ſchenk ſchon 13500 M., bei 50000 Doppelzentnern 123 750
Mark, bei 100 000 Doppelzentnern 222500 M., bei 150 000
Doppelzentnern 296 250 M. und bei 180000 Doppelzent iern
328 500 M. Und dieſe Unſummen gehen dem Volkeverloren, das zum Teil nicht weiß, Woher es das Brot

nehmen ſoll, um die Kinder ſatt zu machen.
Jm bairiſchen Landtage verbreitete ſich Genoſſe

Grillenberger in anderthalbſtündiger Rede über die
Fehler und Mängel in der Eiſenbahn Verwaltung. Er for-
derte u. a. Aufbeſſerung der Löhne und Gehälter der Bahn-
arbeiter und Unterbeamten und wies nach, daß durch Auf-
hören der Frachtfreiheit für Hofgüter die Mittel
zur Ausrottung vieler Mißſtände gewonnen werden könnten.
Die Frachtfreiheit des Hofes ſei eigentlich verfaſſungswidrig,
weil ſie einen Zuſchuß zur Zivilliſte darſtelle. Der Miniſter
antwortete lau und konnte die Wirkung der Grillenbergerſchen
Ausführungen nicht abſchwächen.

Fürſt Bismarck hat nach dem Hann. Cour. auf An
frage erklärt, daß er, falls es ſein Geſundheitszuſtand er
laubt, am 18. Januar der kaiſerlichen Einladung folgend,
am Bankett im Schloſſe teilnehmen wolle.

Staatsanwalt und Hammerfſtein. Bekanntlich be
noſſen Schwartz, Metzger und Stadthagen den hauptete der Juſtizminiſter Schönſtedt im Reichst ige, die

Staatsanwaltſchaft ſei ſofort eingeſchritten gegen Hammer-
ſtein, als ſie von ſeinen Verbrechen unterrichtet worden ſei.
Das ſtimmt aber nicht. Am 9. Juli wurde Hammerſtein
ſeines Amtes entſetzt; am 21. Juli wurde der Staatsanwalt-
ſchaft Anzeige von einer der vielen Fälſchungen des Hammer-
ſtein erſtattet. Für den 2. Auguſt erfolgte eine Vorladung
vor den Unterſuchungsrichter. Aber erſt am 23. Sep-
tember iſt der Steckbrief erlaſſen worden. Jm übrigen
wird von verſchiedenen Blättern die Frage wieder ernſthaft
aufgeworfen, ob nicht gegen das Komitee der Kreuzzeitung
ſtrafrichtlich vorgegangen werden müſſe wegen Begünſti-
gung. 8 257 des Strafgeſetzes bedroht mit Geld
ſtrafe bis zu 600 M. oder mit Gefängnis bis zu einem
Jahre wegen Begünſtigung denjenigen, der „nach Be-
rn eines Verbrechens oder Vergehens dem Thäter oder

eilnehmer wiſſentlich Beiſtand leiſtet, um denſelben
der Beſtrafung zu entziehen. Es wird gefragt, ob das
Komitee der Kreuzztg., ſich nicht dieſer Begünſtigung ſchuldig
emacht, und weiter daran erinnert, daß mindeſtens dieſhon am 31. Dezember vorigen Jahres dem Frhrn v. Hammer-

ſtein gegenüber erfolgte Kündigung und die damit
zuſammenhängenden Vorgänge den Leitern bekannt ſein
mußten, und daß ſie den Betrüger trotzdem noch bis An
fang Juli als Wortführer duldeten.

ie Silberritter, welche durch Einführung der Doppel-
währung (Bimetallismus) das deutſche Volk zum Nutzen
der Junker um unendliche Millionen ſchädigen würden, wenn
ihre Beſtrebungen erfolgreich wären, haben ſich in Paris
verſammelt, um die Goldwährung umzuſtürzen. Sie bringen

Anträge im franzöſiſchen, deutſchen und eng-
iſchen Parlamente ein. Nicht mit Unrecht ſagt die Berliner

Volkszeitung: „Es ſollten ſich einmal Sozialdemokraten
einfallen laſſen, mit ihren Beſtrebungen auf die Abände-
rung („Umſturz“) beſtehender Einrichtungen in internatio
naler Freundſchaft gleichzeitig drei Parlamente in Bewegung
zu ſetzen, obendrein mit dem ſogenannten Erbfeinde!“

Ja, Bauer, das iſt ganz was Anderes! Wenn die Ar
beiter ihre Jntereſſenſolidarität mit den Arbeitern des Aus
landes betonen, ſind ſie „Vaterlandsfeinde“. Die Herren
Agrarier, die offen mit dem Auslande auf den Umſturz
vaterländiſcher Einrichtungen hinarbeiten, bleiben gleichwohl
die wärmſten Vaterlandsfreunde.

Ausland.
Oeſtreich. Die Sprache der Frommen. Der

galiziſche Prieſter Stojalowski iſt unter den katholiſchen Bauern
als chriſtlich-ſozialer Agitator ſeit Jahren thätig. Der Haß
des polniſchen Adels und der polniſchen Pfaffen gegen dieſen
Mann kennt keine Grenzen. Stojalowski wandert von einem
Gefängnis ins andere, und die Prieſter verweigern auf Be
fehl ihrer Oberen die „Gnadenmittel“ der katholiſchen Kirche
jedem, der die von dem Agitator herausgegebenen Zeitungen
lieſt. Jn Galizien beſteht nun ein vom Adel ſubventioniertes
„Volksblatt“, der Krakus, das von einem Lehrer des Lehr
ſeminars in Krakau redigiert wird. Jn dieſem Blatte ſchrieb
der Domherr Oprzedek wörtlich folgendes:

„Der verfluchte Stojalowski. Der Verräter Stojalowski
Es bleibt nichts Anderes übrig, als nach Teſchen hinzugehen,dieſen Lumpen aus dem Kerker zu ſchleppen und lebendig u
len doch an das wäre eine zu milde Todesart für t
viele Verbrechen. Verräter am eigenen Vaterlande werden an
einem Baumaſt aufgeknüpft, wie Hunde; dieſer aber iſt nicht nur
ein Vaterlandsverräter, ſondern auch ein Verräter an dem Glauben,
x ein um ſo abſcheulicherer, da er als Prieſter ſein Verteidiger

n ſollte. Wahrlich, er hat das Pfählen verdient, wir aber wer
en ihn nicht pfählen, und Gott n e auch von uns nicht.“

Wie mögen dieſe Prieſter gegen unſere Genoſſen in Galizien
losfahren, wenn ſie ſchon einen, der Fleiſch iſt von ihrem
Fleiſche und Bein iſt von ihrem Bein, am liebſten gleich
pfählen wollen, nur weil er den Adel nicht leiden mag.

Frankreich. Heulen und Zähneklappen war unter den
Ordnungsbrüdern, als es hieß, Arton würde von England
ausgeliefert werden. Nachdem dieſe für ſie große Gefahr
vorläufig wieder in die Ferne gerückt iſt, atmen ſie auf.
Sie alle ſind am Panamagſchwindel beteiligt und mußten die
Enthüllungen Artons fürchten. Arton hat jetzt auch nach
W daß die Polizei der früheren Regierungen bei alleneinen Fluchtfahrten durch Europa Beſcheid wußte Er habe

ſelber Konferenzen mit den ihm nachgeſandten Polizeiagenten
gehabt. Die ſchuftige Verlogenheit einer kapitaliſtiſchen Re
Ferne wird ſich demnach alsbald vor den Augen ganz

rankreichs aufs klarſte darſtellen.
Jtalien. Der Erzverbrecher und Miniſterpräſident

Crispi hat ſich krank gemeldet, um am Freitag nicht in
der Kammer erſcheinen zu müſſen, wo Giolitti ihm ſeine



Schandthaten vorführte.
Sumpfe der Panamamoral erſtickt, beſchloß mit 167 gegen
145 Stimmen, den Skandal zu begraben. Sie erſpart dann

dem Trispi, daß er öffentlich hingerichtet wird.

Volizeiliches und Gerichtliches.

z Genoſſe Hoch in Frankfurt a. M. wurde in Unterſuchung
enommen wegen eines vor kurzer Zeit in Frankfurt gehaltenen

Vortrages über die Lehren aus der Geſchichte der Arbeiterbewegung
in England. Die Anzeige beruht auf einem Bericht des über-

war r ſechs Ms Sieben Jahre ſechs Monate Gefängnis wurden iLaufe des Monats November wegen „Majeſtätsbeleivigung ſegen
Sozialdemokraten in Pro verhängt. In einem Prozeſſe
gegen Genoſſe Oehme in Nürnberg erfolgte Freiſprechung, wäh
rend dieſelbe Notiz in drei anderen Fällen mit 4., 5- und 9monat-
licher Gefängnisſtrafe geahndet wurde.

Parteinathritzten.
Für die unglücklichen Opfer des Eſſener Meineids-

prozeſſes ſind 51 089.98 Mk. aſammeit worden. Ziemlich
48000 ſind angelegt worden. Eine unterſtützungsberechtigte
Familie Frau Beckmann mit drei Kindern, hat die Annahmeeiner Unterſtützung verweigert, weil ſie mit Sozialdemokrates
nichts zu thun haben wolle. Sie iſt in das Baukauer Armenhaun

geben ſich e h r W da andere Verurteilteſich i aus zu Werden a. R., Johanund Wilkin in der Cent Hamm. Vohann Maver

Zur Arbeiterbewegnng.
Die Differenzen in der Buchdruckerei von Maurer u

D,im mick in Berlin haben ihre Erledigung gefunden. Dimmick
erklärte in einer Verſammlung der Berliner Buchdrucker, daß in
ſang Geſchäft jetzt folgende rbeitsbedinguugen herrſchen: neun
tündige rbeitszeit, Anfangslohn 27 Mk. und fernere Berechnung

nach dem 1893 er Tarif mit dem Lokalzuſchlag von 337, Prozent.
Das ausſtändige Perſonal der Buchdruckerei hat die Arbeit bereits
wieder aufgenommen.

Zu Gevelsberg (Rheinland) ſind in der Graugießerei
von Huth Differenzen entſtanden wegen Maßregelung eines
Formers.

In Eupen haben die Arbeiter zweier Tuch fabriken dieArbeit niedergelegt und verlangen Lohnerhöhun vf
Differenzen ſind ausgebrochen auf einer Gießerei in Augs

burg und in bei der Firma Wilh. Steeger, M
ſchinenfabrik und Eiſengießerei.

Die Budapeſter Buchdruckereiarbeiter haben in
olge ihres Ausharrens und Zuſammenhaltens einen ſchönen Er
olg errungen. ach kurzen Unterhandlungen haben die Prin-

n die r s die Erhöhung desinimums auf 13 fl. und eine Erhöhung des Tauſendpreiſes im
Berechnen (Akkord) bewilligt. Die übrigen, ſowie überhaupt die
weitergehenden Forderungen der Arbeiter und die Forderungen
der Hilfsarbeiter ſollen in weiteren gemeinſamen Unterhandlungen
eſtgelegt werden. Die Organiſation der Bachdruckereiarbeiter, die
h. in dieſem Streik nicht nur bewährt, ſondern auch geſtärkt hat,

wird dafür zu ſorgen wiſſen, daß alle Ford. rungen gcceptiert
werden. Die Prinzipale telegraphierten natürlich nach allen Rich
tungen, daß ſie die Sieger ſeien, weil ſie einen Aufſchub bezüglich
mehrerer Forderungen erlangt haben. Die Freude mag ihnen
ſchließlich gerönnt ſein.

Die Belfaſter Maſchin en bauer lehnten die Vorſchläge
der Glasgower Konferenz zur Beilegung des WerſtarbeiterStrikes
mit großer Majorität, 879 gegen 25 Stimmen, ab.
„„„„Stkrikes in England. Rach der Labour Gazette brachen
im Juli 1895 49 neue Streiks aus; 42 von ihnen, über die ge
nwauere Daten vorlagen, erſtreckten ſich auf 24249 Arbeiter im
Auguſt brachen 52 neue Streiks aus, 43 von ihnen bezogen
auf 42681 Ärbeiter; im September waren es 66, von denen
ſich auf 9893 Arbeiter erſtreckten Ende Juli waren etwa 8000,
Ende Auguſt und September je 6700 Arbeiter im Äusſtande.

ſeokales und Frosis zie es
Halle a. S., 16. Dezember.

Ein Flugblatt für die Wahl des Genoſſen Albrecht
bei der am Mittwoch ſtattfindenden Stichwahl im zweiten
Wahlbezirke iſt geſtern in mehreren tauſend Exemplaren ver
breitet worden. Die Aufnahme, welche das Flugblatt ge
funden hat, war faſt ausnahmslos eine ſehr günſtige. Pflicht
jedes Arbeiters im zweiten Bezirk iſt es, die wenigen Stun-
den bis zur Wahl noch recht fleißig zur Agitation zu be
nutzen, damit am Mittwoch Genoſſe Albrecht gewählt wird.
Beherzigt jeder, was in dem geſtern verteilten Flugblatte
geſagt iſt, ſo muß uns der Sieg zufallen. Dazu gehört
aber, daß jeder Wahlberechtigte von ſeinem Stimmrecht Ge
brauch macht. Eine einzige Stimme kann diesmal den Aus-
ſchlag geben. Volle zwei Jahre giebt es nicht wieder Ge
legenheit, einen Vertreter des Proletariats ins Kollegium zu
bringen. Insbeſondere müſſen die vielen Arbeiter, die bei
Aufſtellung der Liſte im zweiten Bezirk wohnten, jetzt aber
verzogen ſind und denen darum weder Flugblatt noch Stimm-
re zugeſtellt werden konnte, an der Wahl teilnehmen. Auf
en Beſuch der heute im Reſtaurant Ecke der Merſeburger

und Schloſſerſtraße ſtattfindenden Wählerverſammlung ſei
nochmals aufmerkſam gemacht. Morgen findet eine weitere
Verſammlung im Bellevue ſtatt.

Für die Wähler des 2. Bezirks findet heute,
Montag, eine Verſammlung in der Kaiſer Wilhelms-Halle
ſtatt. Herr Kaufmann Richter wird als Kandidat der
bürgerlichen re bei der Stadtverordneten Stichwahl
referieren. Man hofft, durch dieſe Verſammlung namentlich
die Wähler unter den Beamten zu gewinnen. Umſo nötiger
iſt es, daß dieſer vorausſichtliche Stimmenzuwachs für Herrn
Richter durch allſeitiges Eintreten der Arbeiter und Klein
handwerker für den Genoſſen Albrecht ausgeglichen wird.
Denn ſoviele Unterbeamte auch für Albrecht ſtimmen möchten,
ſo dürfen ſie es doch bei dem herrſchenden Wahlſyſtem kaum

w r J ä d Freitag in einerie Klage Jeremiä wurde am Freitag inVerſammlung hes kommunalen Vereins für den 3. Wahl

bezirk angeſtimmt, weil dort bei der Wahl Genoſſe Krüger
die bürgerlichen Kandidaten um viele Naſenlängen geſchlagen

Die Kammer, anz im Crispiſchen hat. Statt der Mißwirtſchaft ehrlich die Schuld beizumeſſen,
ſchob man die Niederlage auf die Furcht der vielen kleinen
Geſchäftsleute vor einen ſozialdemokratiſchen Boykott. Einen
Troſt will der Menſch haben, und an ſeine eigenen Fehler
und Dummheiten läßt ſich niemand gern erinnern. Mögen
die Arbeiter des zweiten Bezirks am Mittwoch dafür ſorgen,
daß der dritte kommunale Bezirksrerein mittrauernde Kol-
legen findet. Es iſt ein Troſt, im Elend Leidensgefährten
zu haben.

Für die Stelle eines zweiten Bürgermeiſters ſind
unter den 32 Bewerbern elf zunächſt ausgeſchieden worden.
Unter den 21 Uebrigbleibenden iſt das Augenmerk gefallen
auf den Polizeiſtadtrat Herrn v. Holly, hier, und auf die
Bürgermeiſter Kienaſt in Glogau, Oppermann in Stade,
Voigt in Biebrich und den Stadtrat Schaff in Königsberg.

Der Vereinskalender iſt zwar im Satz bereits ſeit
Freitag fertig, muß aber auch heute wieder zurückgeſtellt
werden. Es fehlen noch einige Gewerkſchaften. Machen
dieſelben umgehend die verlangten Angaben, ſo können ſie
noch aufgenommen werden.

Jm Arbeiterfreund, dem Blatte, das von vielen
Unternehmern den Arbeitern ſcheinbar gratis geliefert wird,
für das ſich aber die Herren durch Lohnreduktionen fünfzig
fach bezahlt machen, iſt ein Bild zu ſehen. Ein frierender,
notdürftig gekleideter Proletarier ſteht vor dem Schaufenſter
eines Pelzwarenladens. Darunter iſt folgendes „Gedicht“
zu leſen:

Am Schaufenſter.
„Ja ſolchen Pelzrock könnt' ich brauchen
Den er dazu dann thät's nicht no t
In die erſtarrte Hand zu hauchen, WDie bald mir zu erfrieren droht S

A.Mein Freund, würd'ſt du die Glieder rühren, S
Du fühlteſt minder Kält und Froſt.
Vom Nichtsthun kann man auch erfrieren]
Und Gliederraſt iſt Gliederroſt! c W
Sprich nicht, wer ſoll mir Arbeit geben
Sieh doch, ſchon iſt geſorgt dafür!
Schneelaſten häuft der Winter eben
Vor jedes Hauſes Thor und Thür.
Hör' wie im Chor die Schaufeln klingen!

o greif auch deine Hand danach
Und ohne Pelz wird's dir gelingen,
Dich zu erwärmen nach und nach!

Dieſe unerhörte freche Verhöhnung des Proletarierelends
öffnet hoffentlich auch den Arbeitern die Augen, welche bis
her dieſes „chriſtliche“ Blatt noch geleſen haben.

Nicht aufzufinden. Heute kam an Herrn Tiſchlermeiſter
Fr. Gröber ein Brief als unbeſtellbar zurück, den er Mitte
voriger Woche nach Naumburg geſchickt und mit der Adreſſe: An
den Vorſtand der Anwaltskammer Wirklichen Geheimrat Herrn
Dr. Steinbach, Naumburg, verſehen hatte. Die Rückſeite des
Kouverts trägt in Bleiſtift verſchiedene Namen, vermutlich die von
Naumburger Briefträgern, und den mit Tinte geſchriebenen Ver
merk: Polizeilich nicht gem. (Unterſchrift unleſerlich). Der
Rückkunftsſtempel lautet auf Ankunft in Halle 14./12. 95, 5-—6 N.

das Schreiben enthielt den Antrag, gegen Herrn Schütte das
ehrengerichtliche Verfahren einzuleiten. Ein zweiter Brief, den
Herr Gröber mit genau derſelben Adreſſe am Donnerstag abend
in der gleichen Sache abgeſandt hat, iſt noch nicht zurückgekommen.
Erkläre mir, Graf Oerindur u. ſ. w. Der Brief wird natürlich
uneröffnet aufgehoben.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Jn der heute zur
eier des Geburtstages von L. von Beethoven ſtattfindenden
ufführung von „Fidelio“ wird vor dem zweiten Akte die berühmte

Leonoren Ouvertüre Nr. 3 geſpielt. Für die morgen in Szene
gehende Weihnachtskomödie „Schneewittchen und die 7 Zwerge“,
welche am Sonntag ein vollſtändig in allen Rängen ausverkauftes
Haus erzielte, ſo daß Hunderte vor dem geſchloſſenen Schalter
wieder umkehren mußten, iſt wiederum ein ſehr ſtarker Andrang
des Publikums zu erwarten. Da die von der Direktion getroffene
Neu Einrichtung von volkstümlichen Vorſtellungen zu bedeutend
r Preiſen vor 14 Tagen gelegentlich der Aufführung
von „Käthchen von Heilbronn“ ſich durch regſte Teilnahme des
Publikums reſp. durch ein völlig ausverkauftes Haus glänzend
bewährt Dr. iſt für Mittwoch den 18 Dezewber eine zweite volks
tümliche Vorſtellung zu bedeutend T reiſen (Parquet
à 1.25 M.) und zwar zur Feier von C. M. von Webers Geburts
tag der Oper „Der Freiſchütz“ angeſetzt. Dieſe beliebteſte und

opulärſte volkstümliche deutſche Oper ſich zu einem ſo billigen
reiſe bei guter Darſtellung in einer Abendvorſtellung in unſerem

ſchönen Stadttheater anhören zu können, dieſe Gelegenheit dürfte
auch wohl der Unbemitteltſte nicht verſäumen. Bei ſolch billigen
Preiſen kann die Direktion nur bei vollem Hauſe zu ihre Koſten
kommen und iſt daher die Unterſtützung dieſer Volks- Vorſtellungen
durch regſten Beſuch nur zu empfehlen.

Die Hall. Genofſſenſchafts Buchdruckerei hielt e
nachmittag von 4 Uhr an in Müllers Reſtaurant ihre diesjährige
ordentl. Generalverſammlung ab. Der Geſchäftsführer erſtattete den
Jahresbericht, nach welchem der Abſchluß als ein günſtiger bezeichnet
werden muß. Nachdem dem Vorſtand Decharge erteilt und dem-
ſelben anheimgegeben war, einige beſtehende Mißhelligkeiten zu
beſeitigen, wurde beſchloſſen, den Mitgliedern 5 Proz. Dividende
auf ihre div. Geſchäftsguthaben auszuzahlen. Der Reingewinn
beträgt 2518,21 M. Außerdem wurde die Anlegung eines Dis
poſitionsfonds aus dem Gewinn beſchloſſen und 500 M. dazu
bewilligt. Hierauf gelangte ein Antrag zur Annahme, dem
Volksblatt 1000 Mark zu überweiſen. Die Genoſſen-
ſchaft hat ſomit einen großen Teil ihres Reingewinnes an ihren
bedeutendſten Auftraggeßer zurück erſtattet. ag dieſer ſchöne
Beweis von Solidaritätdgefühl jedem Genoſſen ein Anſporn ſein,
für ſein Parteiorgan zu agitieren, damit unſer Blatt das geleſenſte
r allen hieſigen Blättern werde trotz alledem und
alledem.

Des Attentats auf den Forſtaufſeher Rabe bezichtigt,
wird, wie ein hieſiges Blatt mitteilt, ein Heizer K. aus Giebichen
ſtein. K. iſt verhaftet worden.

Von einem ſchweren Unglücke wurde Sonnabend abend
in der neunten Stunde auf dem hieſigen Bahnhof der Bahn-
arbeiter Franz Laue, Mühlberg 4 wohnhaft, betroffen. Er
wich einem auf der Kaſſeler Strecke verkehrenden Zuge aus, wurde
aber von dem auf derſelben Strecke kommenden Schnellzuge er-
faßt. Laue trug ſchwere Verletzungen am Kopfe davon, und der
rechte Arm wurde ihm unter dem Ellbogen abgefahren. Der
e wurde nach der Klinik gebracht; Lebensgefahr ſoll
nicht beſtehen.

Ein ſchwerer Unglücksfall traf Freitag früh die Frau des
früheren Jnſpektors Bonge im Siechenhaus. Jhre Kleider ge

rieten vor dem Ofen in Brand; auf noch nicht genügend geklärte
Weiſe ſtürzte dann die Unglückliche durchs Fenſter in den ge
pflaſterten Hof. Jnfolge Schädelbruchs trat der Tod ein. Vie
bedauernswerte Frau hatte ſchwere Brandwunden erlitten.

Geſtorben ſind in der Woche vom 7. bis 14. Dezember 41 Per
ſonen und zwar an: Lungenentzündung 4, Gehirnentzündung
Krämpfen 3, erzverfettung 1, Kindbettfieber 2, Lungenſchwind-
ſucht 5, Altersſchwäche 1, Nierenerweiterung 1, Lungen und Kehl-
kopftuberkuloſe 1, Lungenödem 1, Bauchdeckenphlegmone 1, Herz-
ſchwäche 1, Lungenkartarrh 3, Ueberfahren 1, Erhängung 1, Ueber-
fahren durch die Eiſenbahn (Selbſtmord) 1, Diphtherie 3, Entkräf-
tung 2, Lungenetelektaſe 1, Scharlach 1, Schwäche 1, Roſe 1,
Verbrennung 1, Zuckerharnruhr 2, Lungenemphyſem 1. Darunter
ſind 6 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Eilenburg. Sonnabend abend ſprach r Genoſſe Ad.Thiele
aus Halle in reichlich 1ſtündiger recht beifällig aufgenommenerRede über Schule und Sozialdemokratie. be griff
keiner der anweſenden Lehrer, die dem Vortrage beigewohnt hatten
in die Debatte ein.
Weißenfels. Weil der Maurer Friedr. Hentzſchler ſich

kein Unterkommen verſchafft hat, iſt er vom r zu
drei Tagen Haft verurteilt worden. Nun hat er eins. Und wenn
er herauskommt

Hettſtedt. Am Ende des 19. Jahrhunderts.e Jn eineröffentlichen ſprach hierö i g ſprac er Pfarrer Kleemannüber die Frage: „Wann iſt die ſichtbare Wiederkunft des Herrn zu
erwarten Er bezeichnete es als ein eitles und müßiges Unter
a en, einen Zeitpunkt beſtimmen zu wollen, da der Herr
elbſteinen ſolchen zu beſtimmen nichtfür gut befunden.

Nach Anſicht des Redners laſſe ſich auch aus den Zeichen der
87 nichts Beſtimmtes herausleſen, die Entwickelung des Reiches

ottes auf Erden habe bis jetzt ebenſowenig wie die parallel
laufende des Reiches der Finſternis ihre Vollendung erreicht.
Kommentar zu dieſer paſtoralen „Grübelei“ überflüſſig.

Erfurt. Wegen BrauſewetterBeleidigung, verübt durch einen
Hedankenſtrich, wird ſich am 19. Dezember der Redagkteur der

Thür. Trib. zu verantworten haben. Ueber mauche Thatſachen
möchte man eben die Gedanken gar nicht hinſtreichen laſſen.
Kleine ProvinzialChronik. Bei Hadmersleben (Oſchers-

leben) hat der jugendliche Arbeiter Schröder nachts einen älteren
polniſchen Arbeiter auf dem Heimwege überfallen und zu Boden
z um ihm die 50 Mk. abzunehmen, die ihm vorher im

ietshauſe gezeigt worden waren. Schröder iſt verhaftet.
Jn t iſt eine Molkerei und Schweinemäſterei, letztere
mit 128 Läuferſchweinen eröffnet worden. Aus dem Stalle des
Ritterguts Schkpo au bei Merſeburg iſt nachts ein 3-4 Zentner
ſchweres Schwein geſtohlen, an Ort und Stelle abgeſchlachtet und
z einen Handwagen nach Halle zu fortgefahren worden. Jn
Kloſtermannsfeld iſt der Briefträger Böttcher plötzlich ſeines
Amtes enthoben worden. Jn Delitzſch iſt im Sladtgraben
der 5jährige Sohn des Handarbeiters Hempel ertrunken; er brach
durch die dünne Eisdecke ein. Die Schule von Zwochau
wurde geſchloſſen wegen Auftretens der Diphtherie. In Lützen
wurde der Drehorgelſpieler Wettwer wegen Unterſchlagung zu
1 Tag Gefängnis verurteilt. Er hatte ſeine auf Leihkauf ent
nommene, noch nicht voll bezahlte Drehorgel verſetzt. Einen
ruhen zog ſich in Weißenfels eine junge Dame zu, als
ſie den Unverſchämtheiten eines gutgekleideten jungen Mannes
ausweichen wollte und dabei vom Trottoir ausglitt. Auf Grube
Georg bei Aſchersleben geriet der Arbeiter Litte zwiſchen zwei
Lowrys und trug ſchwere innere Verletzungen davon. Dem
Arbeiter Giesler wurde auf Grube Wilhelminenglück bei Klett-
witz von einer Kipplowry das Nagelglied des lirken kleinen
s gelangen Schafſtädt zählte am 2. Dez. 2778

nwohner, Düben 3232, Gräfenhainichen 3162, Wans-
leben 1310 Einwohner.

Berſammlungen.
Die Maurer-Verſammlung, welche Diensta

der Moritzburg ſtattfinden wird, verdient um deswillen ſtarken
Beſuch, weil es ſich um Annahme oder Ablehnung des von den
Jnnungsmeiſtern betr. der im nächſten Jahre zu zahlenden Ar
beitslöhne handelt. Die Meiſter haben verſprochen, vierzig Pfennige
pro Stunde im Durchſchnitt zu zahlen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Kameelinſchrift in neuer Auflage. Zu

den Koſten eines Denkmals für Wilhelm I, das in Schmargen-
dorf aufgeſtellt werden ſoll, beantragte der Berliner Magiſtrat die
Bewilligung von 300 Mark aus dem Etat der ſtädtiſchen Gas
werke. Stadtv. Singer führte dazu aus: Jch beantrage, die
Vorlage abzulehnen, da wir es nicht als Aufgabe der Stadtver
waltung erachten können, die Gelder der Steuerzahler zu ſolchen
Zwecken zu verwenden. (Unruhe.) Sollte aber die Mehrheit
bewilligungslüſtern ſein, ſo bitte ich ſie, die Vorlage nur unter
der Bedingung anzunehmen, daß Baurat Schwechten mit der
Ausführung des Denkmals beauftragt wird und daß er die Kameel
Inſchrift nicht vergißt. (Heiterkeit und Unruhe.) Die Vor
lage wird angenommen. Rixdorf iſt das größte Dorf Deutſch
lands; es zählte am 2. Dezember 59 885 Einwohner, 1880 betrug
die Zahl erſt 18729.

Minden. Eine ſchreckliche Strafe iſt einem Gaſtwirt in
Nordhemmern im Kirchſpiele Hartum und in Stöckers Wahl
kreis gelegen, angedroht worden, und zwar durch das Presbyterium,

d. h. den Kirchenvorſtand. Das r r denkwürdige
Schriftſtück lautet: „Nachdem Sie im verfloſſenen Sommer z wei
mal Tanzmuſik abgehalten haben, werden Sie nach vorher-
gegangener Ermahnung des Pfarrers Pape gemäß des öffentlich
von der Kanzel bekannt gemachten Beſchluſſes des Presbyteriums

auf Grund der r verwarnt. Siema!s Tanzmuſik abhalten, wird Jhnen das Recht der Tauf-
pathenſchaft und der Teilnahme am heiligen Abendmahl ent
zogen werden. Hartum, den 7. Dezember 1895. Das Pres
byterium.“ (Folgen die Unterſchriften.) Der betreffende Wirt
müßte ſchon ein ganz beſonders hartgeſottener Sünder ſein, wenn

er angeſichts ſolch ſchrecklicher Strafen es wagen würde, noch ein
mal Tanzmuſik abzuhalten. Jm Kirchſpiel Hartum wird dann
Beelzebub endgiltig beſiegt ſein.

Vermiſchtes.
Ein Mann mit ſieben Jm Kriminalgericht zu

London wurde dieſer Tage ein Handlungsreiſender Namens Henry
Cadman, der ſieben Frauen, welche ſämtlich noch am Leben find
eheiratet hatte und Vater von l Kindern aus den
hen mit dieſen Frauen war, wegen Bigamie zu ſiebenjährigem

Zuchthaus verurteilt.
Die umfangreiche Wollſpinnerei von B. Nawratil in

Zgierz (Rußland) iſt vollſtändig durch eine Feuersbrunſt in Aſche
gelegt worden. Der Schaden iſt er bedeutend und wird auf
annähernd ſechszehn Millionen Mark geſchätzt. Sämtliche Ar-
beiter und Arbeiterinnen ſind durch dieſen Brand ſtellungslos der
Not und dem Elend preisgegeben.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.
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17. Bobert H.
Bei dieſem Artikel

Siligfte Be ugsquelle für Papier, Leder Galanterie, Kurz u. -Svielwaren im n

l aterne

magica
Stück 350 90 1.25, 1.75, 2, 3

150, 6, 7.50 bis 15 .4

Wodel Da mm naſchinen
Dnit Spiritusheizung, beſtes Lehrmittel

zur Erläuterung der Dampfkraft. Sänmtliche
Maſchinen ſind mit Sicherheitsventil und ungefährlich,.

Motore Stück 1, 1.50, 250, 3, 3.75, 4.50 bis 11Lokomotiven Stück 450 550. 7 850 und 1350
Lokomotiven mit Schienen und diverſen Wagen

Stück 13.50 und 15

Kasper- Theater
wie Abbildung, mit 3 Figuren 2 u. 3

ganz groß mit 6 Figuren und Buch,
Stück 6 und 7.50 .4

Kleine Theater aus Pappe 50 4.
Chriſti Geburt zum Aufſtellen 50

nd un Material Fäden,
g Zprichtr Fleiſcherläden,
Fenerweht-Haupiwachen,

J Küchen henPuyypeuſtuben m

S Puppenmöbel
e iin großartiger Auswahl,Wohn und Schlafzimmer

von 40 bis 7.50RkKüchenmöbel von 50 an.
4 Kochherde in Blech und in

R Eſſen von 35 bis 10
W Blechgeſchirr 50, 70e 1.25, 1.50, 1.75. Emaille-

Geſchirr von 2.75 bisTromnele
75 1 3.50,SucheHilderbücher, Märcherbücher, goſt Auswahl.

Schwanebergers Briefmarken-Album,
neueſte Auflage, Stück 50 1, 1.50, 2, 3, 4, 5, 6, 7 u. 10.

J Säbe Stück 25, 50 und 75
d 1 bis 4.804 Gewehre Finct Sind

Bolzenbüchſen eH in allen Arten Zufan
elme terie, ülanen,

Huſaren, Jäger, Stück 40 4 bis 3

Bleisoldaten
in allen Preislageu.

n Werkzengtaſten, ſaubſägekaften,

1 Archen, Klaviere, Nußknacker.i ebensräder, Schäfereien,
S Hühnerhöfe, Tiere in allen Preislagen

e VorzellanService 50 1.25, 2. 3
a Holzeiſenbahnen von 2 75 bis 7EABlecheiſenbahnen mit und ohne Schienen

von 50 bis 16.50
Richters Anker-Steinbaukaſten

zu Original-Fabrikpreiſen.vSohzbamteſg, in Weich- und Hartholz von 25 bis 3

Richters Geduldſpiele 50 1
Wirtschafts-

Wagen
3, 4, 5 letztere bis 30 Pfd. wiegend.Gewürzetageren

in allen Preislagen.
Chinawaren,

Dekorationsfächer.

r

17 Leipzigerſtraße 17.

Preiſe aufmerkſam.

und ohne Schlaf-
augen Stück 50

1.25 1.501.75

bis 11 .4

reizende Muſter, v.
1 25 4 an.

wahl Stückvon 25
an bis 8

ſelbſttrinkend, Wollpuppen wir jeS Pfeddrhahnen

Milchwagen,
Kutſchen, Karren.

gollwagen

mit und ohne Pferd
in allen Preislagen

Stück von 50 bis 8Leiterwagen

blau geſtrichen, mit Eiſenachſen,
äußerft ſolid gearbeitet,

Stück 3.50, 450, 6 50 und 9

Sportwagen
Stück 7.50 und 13.50öewelehaltsopieie ein

viele Neuheiten,

50 1 1.50 und beſſer.W Stickkaſten 50 1.4 bis 4
J Häkelkaſten 50 90 J.Kaſten mit Schnittmuſter zum

Selbſtanfertigen von Puppen-
kleidern.

Selbſtbeſchäftigungsſpiele.
Dgwenbpettert 50 1.4, 1.50.

is 5

Ziehharmonikas

50 1 1.50, 2, 2.25, 3 bis 10 .4.

I Harmonißaflöten, Geigen,
n MWundharmonikas,

Trompeten
in bekannt großer Auswahl.Schankelp ferde z

Stück 8 9.50, 11, 13, 15Fahr u. Schaukelpferde i in
Fell 11,13.50 15, 16 50 u. 18

Holzſchaukelpferde 450, 5.50
und 7.50

Reit-, Fracht- und engl.
Geſchirrpferde mit Fell in

bis 10.50 .4.
Holzpferde von 10 bis 7 A.

Scehaſe,
e Liesgen, Kühe, Hunde,

e S Kaninchen Eſel, Katzen.

Turngerütr,

als

FTrapez, Ringe,
komplette Apparate

in allen Preiſen.
Gitterſchaukel 3, 4.50

Netzſchaukel 5 A.
a lHosentràäger, Kravatten

Gummiwäsche,

mache ganz beſonders
auf meine bttlligen

Gelenkpuppen mit

75 90 1a 2.50,
3 und größer

VDuypenſtubenpuppen 9

GekleidetePuppen
in großartiger Aus-

Täuflinge, Papa, Mama Püſchelpuppen, Puppen

Poſtwagen,

allen Größen Stück von 1.50

Albums
in Feder und Plüſch,

Stück 50, 75 Pf., 1.50, 2, 3,
l 3.50, 4, 4 50 M. und beſſer

bis 15 M.

Handtaschen? in
Kloth und Leder,
Stück 1, 1.50, 1.75, 2
2.25, 2.50, 2.75, 3,3.50, 4, 450, 5, 6 M.

S und beſſer bis 12 M.
ne ndtaschen inz Rindleder braun

11, 13.50 16.50 M
M nandkoffer in allen

S Größen von 2.50 M.
e e an.

Kinxinseehen Couriertagenen, Strieutasenen.
sehreihmmnppen, Neeessalres sehmuehlk-Hasfen, Zägarren-Etuils,. Brieſtasehen, Bank-

motentaaehen, AkKtemmaappew-
Porieetresor aus einem Stück, „wirklich unzerreißbar“

Stück 50, 75 Pf., 1, 1.25, 1.50 1.75 bis 4.50 M.

Schultorniſter in Kloth, Stück
1, 120, 1.45, 1.60 M.

Schnitorniſter, Klothkaſten i
imit. (Seehund, Plüſch oder
imit. Tigerdecke, 1.50, 2,2.20 M.

Schultorniſter, Lederkaſten mit
Plüſch imit. Seehund od. Tiger-
decke, Stück 2.70, 2.90 M.

Schultorniſter, ganz Leder, mit
J Seehunddecke, echt Chagrain,

Stück 3, 3.75, 4, 4.50 u. 5 M.
Schultorniſter, ganz Rindleder

Stück 5 M.
m Patenttaſchen, Bücherträger, eFederkaſten. R eiſzeuge Ordnungsmappen, Schreib-

hefte, Bleie Fede ern zu bekannt billigen Preiſen.

Etageren
wie Abbildung, Stück 11 M.

Etageren
mit elegantem Aufſatz St. 9.50, 12 M.

Notenſtänder
in braun und ſchwarz, 6.50 M.

Bücheretageren,
2th. 2.75 M., 3th. 4 M.

Servirtiſche 6.50 I.
mit elegantem Aufſatz 12

desgl. mit gemalter Einlage 14 M.
Luthertiſche,

pol. 3 M., mit gemalter Einlage .5
6 und 7.50 M.

Schirmständer
in großer Auswahl, Stück von 2.25 bis 6 M.

Cigarrenschränke
und Hausapotheken

in großer Auswahl, Stück von 3 M. an.

Rauchſervire,
Handtuchhalter,
Paneelbretter,

Garderobenhalter.

Schreibzeuge

von 50 4 an.

P Bilderrahmen,
e Grcſchenkartikel.

Kinderfhühle
mit Einrichtung,Stück 1.50, 3, 5.25 M.

Kinderfühle,
J wie Abbildung.

7.50, 10 und 13 M.
Kinderliſcht und

Kragen- und Manſchettenkaſten.
W Willigste BRezugsquelle für Galanterie-, Kurz-, Leder- und spielwaren ämn vrittelpreise. R.

Robert PlIötz
Skühle.

17 Leipzigerſtraße 17.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 294 Halle g. S., Dienstag den 17. Dezember

Tagesgeſchichte.
Kinderei im Reichstage. Bei der Wahl des Prä-

ſidenten und des erſten Vizepräſidenten wurde bekanntlich ein
ungiltiger Stimmzettel abgegeben. Es handelte ſich da wieder
um eine der Kindereien, die dieſer oder jener „geiſtreiche“
Abgeordnete faſt bei jeder Wahl verübt. Auf dem Zettel
ſtand nämlich „Papſt Leo XIII.“ Der Schreiber dieſes
Zettels hatte ohne Zweifel beabſichtigt, mit dieſem gemeinen
Witz ſtürmiſche Heiterkeit zu erregen. Das ſchlug aber fehl.
Der Zettel wurde beide Male als ungiltig ſtillſchweigend
beiſeite gelegt.

Das Säbelraſſeln des Herrn Bronſart von
Schellendorff fordert natürlich auch die lebhafte Kritik
bürgerlicher Kreiſe heraus. Die Leichtherzigkeit, mit welcher
der Kriegsminiſter von einem Krieg als beſtem Prüfſſtein
für die Zweckmäßigkeit der zweijährigen Dienſtzeit ſprach,
mit der Einſchränkung allerdings, daß man doch wohl
der Not gehorchend, nicht dem eig'nen Trieb einen Krieg
nicht vom Zaune brechen wolle, dieſe Leichtherzigkeit alſo
wird dabei merkwürdigerweiſe weniger berückſichtigt, als die
ſonſtigen Ausführungen des tapferen Spritzenmeiſters. Die
Frankf. Ztg. meint dazu, daß im Gegenſatz zum Reichs
kanzler der Kriegsminiſter einen Ton angeſchlagen habe, „der
zwar in militäriſchen Kreiſen durch ſeine Schneidigkeit be
ſonders befriedigen mag, der aber weder im Parlament noch
im Lande Verſtändnis finden wird. Es iſt etwas anderes,
ob man im Kreiſe von Offizieren an die Armee zum Schutz
gegen den inneren Feind appelliert, oder ob man vor den
Vertretern des Volkes einem Teil dieſer Vertreter mit der
Armee droht. Die ganze Situation und der Umſtand, daß
die fo Bedrohten an der Geſtaltung der Geſchicke des Reiches

Anteil zu nehmen berufen ſind, giebt einem ſolchen
ginnen eine Bedeutung, die vor Wiederholungen dieſer

Art dringend warnen muß.“
Die fakultative Feuerbeſtattung zuzulaſſen beſchloß

die württembergiſche Abgeordnetenkammer mit 44 gegen 40
Stimmen.

Jm Spiegel des Auslandes. Der Standard, das
HauptTagesorgan der engliſchen Konſervativen, beſchäftigt
ſich wieder in einem langen Leitartikel mit den anormalen
Verhältniſſen in Deutſchland. Der Artikel iſt unüberſetzbar,
da er Perſonen behandelt, die alle Welt ſieht, über die aber
in Deutſchland kein Wort der Kritik geſagt werden darf.
Wenn die „Feuerſpritzen“ unſeres ſcherzliebenden Kriegs
miniſters bis nach England reichten er würde dann ge
wiß Luſt bekommen, ſie an den „Schmierfinken“ zu probieren,
die ſolche unpatriotiſche Gedanken über Vaterlandsliebe,
Militarismus und andere Dinge ausſprechen, ſo muß er's
halt bleiben laſſen

Ein Polizeiminiſter als Plappermäulchen. Als
Urſache davon, daß Köller ſo plötzlich vom Miniſterſeſſel
purzelte, wird angegeben, daß Köller geſchwatzt habe bei der
der Jagd in Letzlingen über die im Schoß des Miniſteriums
gepflogenen Verhandlungen, über den Stand der Reform des
Militärgerichtsverfahrens im Staatsminiſterium und insbe-
beſondere über die Abſtimmung der Mitglieder des Staats-
miniſteriums. Die Thatſache dieſer Jndiskretionen kam zur
Kenntnis des an der Sache am meiſten beteiligten Miniſters,
nämlich des Kriegsminiſters, worauf das Staatsminiſterium
zu der einmütigen Entſchließung kam, daß durch das Ver-
halten des Herrn v. Köller das fernere Zuſammenwirken
ſeiner Kollegen mit ihm in Frage geſtellt ſei.

Das Heer, iſt bekanntlich eine ſittliche Erziehungs-
anſtalt und der Vorkämpfer für Religion, Ordnung und
Sitte. Den Beweis dafür hat der Verein ehemaliger Kame-
raden des Kaiſer AlexanderGardegrenadierregiments erbracht.
Derſelbe feierte unlängſt einen HerrenNachtkommers. Das
dafür aufgeſtellte gedruckte Programm iſt geradezu unglaub-
lich unflätig. Der Vorwärts teilt einiges daraus andeutungs-
weiſe mit; alles wiederzugeben iſt unmöglich. Wenn ſchon
das Programm ſo gemein iſt, wie gemein und ſchamlos muß
dann erſt geweſen ſein, was auf dieſem Feſte des Krieger
vereins geboten wurde!

Wie kaun er auch ſo etwas thun! Der Volks
zeitung zufolge wies das preußiſche Oberverwaltungsgericht
die Klage des Bürgermeiſters Quentin (Herford) gegen
den Regierungs Präſidenten von Minden, welcher ihm einen
ſtrengen Verweis erteilt hatte wegen Uebernahme des Vor
ſitzes in einer Proteſtverſammlung gegen die Tabakfabrikat-
ſteuer, zurück.

Der neugewählte, als nationalliberal geltende Abgeordnete
von HerfordHalle weiß nun, wie er ſich zu verhalten hat.
Da er Bürgermeiſter bleibt, muß er bei ſeiner politiſchen
Thätigkeit immer in Betracht ziehen, ob ſie auch ſeinem
„hohen Chef“, dem RegierungsPräſidenten, paſſen und nicht
einen „ſtrengen Verweis“ herbeiführen wird.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
lagen über Anklagen hagelt es in NürnbergW enoſſen. Unter dem Sozialiſtengeſetz gehörten An

klagen gegen Nürnberger Genoſſen zu den Seltenheiten. Der
neue Kurs“ jedoch hat auch hier die Geſetzeswächter viel fein

a emacht. Die Anwendung des groben Unfug- Paragraphen
e iſt nichts Neues mehr. Neuerdings hat man entge vaß auf Mittel weiſen, um ihre Rechte gen

über anderen zu wahren, ſie ſich hierdurch eines V erſuchs
Erpreſſung ſchuldig machen ſollen. So wurde vor W
aus Anlaß des Streiks in der Marſchütz Velocipedfa ri e
Anarchiſt Müller wegen Erpreſſungsver ſuch zu 8 Woratn e
fängnis verurteilt. egen des gleichen Streiks hat nun en
Karl Oertel eine Anklage wegen Erppeſſungsverſuch g.
halten. Oertel r die That mere Unterredung mit dem Fa-

ütz begangen haben.e wen e g wurde der Arbeiter Müller welcher vei
einer Lohnbewegung in der Velocipedfabrik von Marſchüt c
Fabrikanten den Streik angekündigt hatte falls er die t
der Arbeiter bewillige, Wegen Erpreſſungsverſuch z
8 Monaten Gefängsis verurteilt. i Mox,s Ein Strafmandat auf ſechs Wochen Haft iſt wegen
öffentlichung von Mitteilungen „die Sperre iſt verhängt“ u. ſ. w.

m

1895. Jahrg.
e

in dem Organ des Verbandes der Porzellanarbeiter, der Ameiſe,
dem Redakteur Richard Jahn in Charlottenburg zugeſtellt wor-
den. Jahn hatte in dieſer Sache am 30. November eine Ver
nehmung bei der Berliner politiſchen Polizei. Gegen das Straf-
mandat hat Jahn Einſpruch erhoben.

Z Verhaftet wurde in Berlin der Genoſſe Schneidermeiſter
Täterow. Seine Verhaftung ſoll mit dem Zuſammenbruch des
von ihm geleiteten geſchäftlichen Unternehmens zuſammenhängen.

s Genoſſe Kunert wurde als verantwortlicher Redakteur des
Vorwärts polizeilich vernommen wegen der Lokalnotiz „Der Ge-
richtsaſſeſſor ſucht ein Zimmer“ in Nr. 267 des Vorwärts. Ge-
noſſe Kunert verweigerte zur Sache die Auskunft wie bei drei
früheren Vernehmungen aus den Monaten September, Oktober
und November Gegen unſeren Kollegen ſind zur Zeit wegen ſo-
genannter Preßvergehen bereits anhängig gemacht: eine Privat
klage, zwei Anklagen wegen zwei und dreifachen „groben Un
fugs“, ſowie endlich eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung.
In letzterer Strafſache iſt zwar die rn des Hauptverfahrens
von dem Landgericht l (Strafkammer III) abgelehnt und die Be-
ſchlagnahme der Nr. 260 des Vorwärts aufgehoben worden alleines kann nicht einen Moment zweifelhaft ſein, daß die Staats
anwaltſchaft bei dem rm gegen dieſen Beſchluß Wider-
ſpruch erhoben haben wird. Was das unter dem Septemberkurs
zu bedeuten hat, iſt unſchwer zu erraten.

Zur Irbeiterbewegung.

Holzarbeiter! Jn folgenden Orten und Gewerben be-
finden ſich die Arbeiter mit ihren Arbeitgebern in Differenzen:
Tiſchler in Lübeck und Kaſſel (Werkſtätte von Oeſte), Grabow a. O.
(Rubow u. Wa'ter), in Altenburg, S. A. (Firma: Frenzel u.
Winter), in Hemelingen (Werkſtätte von Brandt); Tiſchler, Drechs
ler und Rildhaur in Eiſenberg, S.-A. (Luxusmöbelfabrik von
Knobloch u Knopfe); Tiſchler und Glaſer in Zürich, St. Gallen
und Winterthur (Schweiz); Stockdrechsler in Wien Bürſtenmacher
Verden Korbmacher in Frohſe bei Schönebeck (Werkſtätte von

röder).
Metallarbeiter! Es ſtreiken in Berlin (Telephonbau-

anſtalt von Welles, Eliſabethufer); die Feilenhauer in Durlach
(Flößer); Bielefeld i. Weſtf. Baſel; Dreher u. Schloſſer in Mann-
heim (Reuling); Schloſſer, Dreher u. Former in Neidenfels bei
Lambrecht (Hemmer); r Weg in Stendal (Arnoldſche Eiſen-
möbelfabrik; Former von Wiklitz bei Auſſig a. E. (Gußſtahlhütte
von Arnold u. Kreß).

Achtung! Mechaniker, Metallarbeiter! Jn der
elektriſchen Lampenfabrik von Körting u. Mathieſen in Leutzſch
bei Leipzig ſind in letzter Zeit Abzüge von den Akkordſätzen bis
z 50 Prozent gemacht worden. Die ſeit längerer Zeit dort be
chäftigten Arbeiter legten infolgedeſſen die Arbeit nieder. Es

ſollen andere Arbeiter an deren Plätze geſtellt worden. Die Kollegen
wollen davon Kenntnis nehmen.

Jn La Louvioèére in Belgien haben 350 Bergleute
die Arbeit eingeſtellt.

Jm Londoner Bäckergewerbe gährt es wieder. Der
Ausſchuß des Gewerkvereins der Bäcker und Konditoren trifft
Vorbereitungen zu einem neuen Ausſtande, um einen neunſtündigen
Arbeitstag und Einführung eines Minimallohnes durchzuſetzen.

Lokales und Provinzielles.
Ein Muſter von einem Arbeitgeber iſt der

Holzbildhauer Lutz in der Hackebornſtraße. Er beſchäftigt
ſeit langem G Lehrlinge, aber nur einen oder zwei, manch-
mal auch gar keinen Gehilfen. Die meiſten Lehrlinge müſſen
ſchon ſeit ungefähr vier Wochen von morgens 6 Uhr bis
abends 9 und 10 Uhr arbeiten; mittags giebt es nur eine
Stunde Pauſe. Auch Sonntags müſſen die Lehrlinge ar-
beiten, zum Teil bis in den ſpäten Nachmittag hinein.
Dafür erhalten ſie pro Ueberſtunde ganze 10 Reichspfennig;
der Wochenlohn beträgt nur einige Mark.

Etwas Launiges vom ollen ehrlichen Schramm.
Unter den vielen Beweiſen ſern Grundehrlichkeit führte Schamm
an, daß bei ſeiner Manifeſtierung er „ſogar“ ſein Erbbegräbnis
verpfändet r Wie verlautet, wollen ſich die Gläubiger darin
begraben laſſen, um die Proz. etwas aufzubeſſern.

Cröllwitz. Jn der Papierfabrik ger am Mittwoch vormit-
tag der Arbeiter Schulze mit beiden Armen und dem linken Fuße
in die Mahlſteine, auf denen das Stroh zerrieben wird. Er wurde
dadurch an dieſen Gliedern ſchwer verletzt. Und am Donnerstag
abend nach 9 Uhr iſt der 1. Maſchinengehilfe Sennewald mit dem
Kopfe zwiſchen Riemen und Riemenſcheibe gekommen. Zum Glück
ſprang der Riemen ab ſonſt wäre der Kopf zerdrückt worden.Pie Kopfverletzungen Sennewalds ſind gleichfalls bedenklich.

Naumburg Weil er 13 M. Geld, zwei alte Hemden undeinige Pfund Spec geſtohlen hatte, wurde der wegen Diebſtahls
ſchon mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Joh. Zimmermann aus Quer-
furt zu j. Jahren Gefängnis verurteilt.

Querfurt. Die neuen Beſtimmungen über Straferlaſſe bei
Verurteilten unter 18 Jahren ſollen der 14 jährigen Magd Klara
Höhne aus Barnſtädt zu gute kommen, wenn ſie ſich gut führt.

ie hatte ihrem Dienſtgeber dem Gaſtwirt Nixrath p Göhren-
dorf eine Kiſte Zigarren weggenommen und war dafür vom
hieſigen Schöffengericht zu 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Jn Helbra haben vier junge Leute des Konfektionsgeſchäfts
von Rönnert viele Veruntreuungen verübt, die zu ihrer Verhaf-
tung und Abführung nach Eisleben geführt haben. Der eine
hatte nicht weniger als 30 Paar Hoſen mitgehen heißen.

Kleine Provinzial Chronik. Weitere Zählungsergeb-
niſſe: Leimbach 3484 Einwohner, Teuchern 5361, Ammendorf
1541, Oſendorf 590, Erfurt 78 118 Aſchersleben 24 118, Artern
4898, Bismarck 2317, Eiſenberg 7941, Gardelegen 7620, r
4856, Hoym 3338, Kahla 4383, Meuſelwitz 5266, Mühlhauſen i. Th.
30 078, Neuſtadt a. O. 6020, Roßlau 7630, Ruhla 2475, Sanger-
hauſen 11 425, Schönewalde 971, Schmölln 9562, Sömmerda 4570,
Freyburg a. U. 3312. Jn Spremberg iſt die Hutfabrik von
Paul Heimberger niedergebrannt. Viele Arbeiter ſind dadurch
brotlos geworden; der Schaden wird auf 200 000 M. geſchätzt.

Gewerbegericht vom 12. Dezember.
Heute ſtanden vor dem hieſigen Gewerbegericht 7 Sachen zur

u.
In der erſten Sache war vom Beklagten Schachtmeiſter Strau

Einſpruch erhoben worden gegen ein den Klägern Domagalski
u. G. zugeſprochenes Verſäumnisurteil. Die beiden Kläger be
haupten, von dem p. Strauß zur Arbeit angenommen, dann aber
nicht eingeſtellt worden zu ſein. Sie verlangen jeder 30 Mk. Lohn
für 14 Tage, die Sache wurde aber bis über 8 Tage vertagt es
ſoll noch ein Zeuge vernommen werden.

In der zweiten Sache verlangt der Maurer Vetter von dem
Bauunternehmer Meiſe noch 482 Mk. rückſtändigen Lohn. Der
Vertreter für Meiſe erkennt aber nur 282 Mk. an, indem Vetter
von einem anderen Bauunternehmer, der mit Meiſe in Verbindung
ſteht, 2 Mk. Vorſchuß erhalten hat Es kommt eine Einigung zu
ſtande, wonach Kläger 2.82 Mk. erhält.

Jntereſſant geſtaltete ſich die Klage des Pferdebahnkutſchers
Küchler gegen die Halleſche Straßenbahn Kläger behauptet
4 Zeugniſſe, welche er dem Herrn Direktor Gade übergeben, nicht
zurückerhalten zu haben. eklagie, vertreten durch erwähnten

Herrn Direktor, kann das Gegenteil nicht beweiſen. Es wird dem
Kläger der Eid darüber zugeſchoben, daß er die fraglichen Zeug
niſſe nicht zurückerhalten hat, welchen Eid er leiſtet. Nachdem der
Kläger ſeinen Klageantrag noch in dem Sinne erweitert hat, die
Beklagte für den Schaden, der ihm durch den Verluſt der Papiere
erwachſen könne, haftbar zu machen, beſchließt das Gericht Die
Beklagte hat dem Kläger die Zeugniſſe zurückzugeben iſt ſie dazu
zieht im ſtande, indem dieſelben verloren gegangen ſind, hat ſie für
Erſatz zu ſorgen oder aber füc den dem Kläger event. erwachſenen
Schaden aufzukommen.

In der folgenden Sache verlangt der Drechsler Nebling von
dem Holzbildhauermeiſter Schellenberg einen rückſtändigen Lohn
von 7.07 Mk, welche Forderung Beklagter nicht anerkennt, da
Kläger nicht genug geleiſtet habe, er ihm aber nur für den Fall
35 Pf. pro Stunde verſprochen hätte, wenn er dasſelbe leiſte wie
ſein Vorgänger. Der Kläger, welcher ſehr gute Zeugniſſe vor
legte, behauptete er habe mit dem ſchlechten Werkzeug des Be
klagten nicht mehr leiſten können. Nachdem Beklagter einen Eid
geleiſtet, daß das von ihm Geſagte wahr ſei, behauptete er, die
vom Kläger geleiſtete Arbeit könne er höchſtens mit 25 Pf. pro
ahnde bezahlen, worauf Kläger durch Vergleich noch 1.63 Mk.
erhält.

In der nächſten Sache klagt der Kürſchnergehilfe Grieſer gegen
Kürſchnermeiſter Jacob. Erſterer verlangt an rückſtändigen Lohn
10.98 Mk. ſowie für küudigungsloſe Entlaſſung 44 Mk. Da Be-
klagter aber behauptete, den Kläger ohne der eingeſtellt zu
haben, was letzterer auch zugab, wurde er mit der letzten Forde-
rung abgewieſen und erhielt nur die 10,98 Mk. zugeſprochen.Der Glaſergehilfe Friedrich behauptet, der Glaſermeiſter Ber

lin hätte ihn in Arbeit genommen, aber nicht eingeſtellt, wofür er
den Betrag von 40 Mk. verlangt. Da Beklagter dies beſtreitet,
wird Termin auf nächſten Donnerstag angeſetzt. Es ſoll ein
Zeuge vernommen werden darüber, daß Beklagter den Kläger
thatſächlich angenommen hat.Dasſelbe Sgidſal hatte die Klage des Schneidergeſellen Se

witzkat gegen den Gottſchalk. S. verlangt
30 Mk. für kündigungsloſe Entlaſſung. Es ſollen 3 Zeugen da-
rüber vernommen werden daß Kläger nur aushilfsweiſe eingeſtellt
war. Wieder Beweiſe, wie notwendig es iſt, daß Arbeitszettel
eingeführt werden, woraus genau zu erſehen iſt, unter welchen
Bedingungen der Arbeiter die Arbeit übernommen hat.

Verſehentlich iſt über eine Verhandlung vom 5. Dezember nicht
berichtet worden, da dieſelbe aber prinzipielle Bedeutung hat, holen
wir das Verſäumte nach:

Der Marwmorſchleifer Fiſcher klagte gegen die Deutſche Hart-
marmor- Fabrik. Kläger war in Wochenlohn angenommen und
verlangte dementſprechend den Bußtag bezahlt, auch hatte er ein

Kündigung ausgemacht; es war ihm aber erſt morgens
3 Minuten nach 6 Uhr gekündigt worden. Das Gericht gab dem
Kläger recht, indem es ausführte, daß bei Wochenlohn die geſetz
lichen Feiertage mit bezahlt werden müßten. Unter täglicher
Kündigung ſeien volle 24 Stunden zu verſtehen Kläger wurden
demnach pro Tag 2,50 Mk., zuſammen 5 Mk. zugeſprochen.

Aus dem Gerithtsſaal.

Eine verkrachte „Ordnungsſtütze“.
(Schluß.)

Zeuge Rauchhaupt in Freiburg iſt um 11000 M. geſchädigt
worden. Als der Zeuge Auguſt Konrad ſeinen Verluſt vortrug,
meinte der Augeklagte zu ihm: „Sie haben ſchönes Geld an m
verdient und ſchlechte Ware geliefert.“ Einigen Gläubigern war
der Geſchäftsverkehr Schramms mit Pfautſch aufgefallen, da e
Schramm erzäühtt habe, aus Mitteilungen in Mannes erfahren
zu haben, er ſei durch die Firma Staffelſtein in Weſenitz, tPfautſch in ſeiner Notlage ausgebeutet worden. Pfautſch ba e

von Schr. den Sack Mehl zuweilen mit 14.50 M. gekauft, wäh-
rend der Marktpreis 17—18 M. betrug. r des Schramm-
W. Grundſtücks kam zur Sprache, daß das Waſſerwerk mit dem
Wehre vor 3 Jahren mit 90000 M. und das Mühlenwerk mit
43 000 Mark, 12 Morgen Acker pro Morgen mit 5000 Mark
taxiert worden. Jntereſſant war die Verleſung des Briefes, den
Angeklagter von Kaſſel an den Mühlenbeſitzer von Goldammer
geſandt. Danach hatte er ſich am 4. Oktober nach St. Thomas
eingeſchifft, St. Domingo beſucht und dadurch den Handel, ſowie
auch die ſozialpolitiſchen Der kennen gelernt. Augen und
Ohren habe er auf den Tropeninſeln aufgeſperrt, und die Reiſe
ſei inſofern von Nutzen geweſen, indem er auf Grund der dort

emachten Erfahrungen eine Broſchüre von 70 Seiten geſchrieben
abe, wofür er denke, einen Verleger zu finden, der ihm die Ge

ſchichte abkaufe.
(Wie wäre es, wenn die Gläubiger, auf deren Koſten die Reiſe

gemacht wurde, die Schrammſchen Studien in den Tropenländern
in Verlag nehmen, vielleicht läßt Herr Schramm ihnen die Schri
u einem billigen Preis und den Geſchädigten wäre geholfenDas Dienſtmädchen Thomas bekundet, nur Getreide, Obſt und

Gemüſe Anfang Oktober v. J. von der Schrammſchen Wohnung
nach den Verwandten Schramms geſchafft zu haben. Eine eigen
artige Rolle ſpielte der Zeuge Kaufmann Peril. Er bekundete,
dem Auguſt Schramm beim Ankauf der Ammendorfer Mühle
30000 Mark gegen fünf Prozent Zinſen und zehn
Prozent Dividende geliefert zu haben. Als dem
Zeugen Peril hierauf bedeutet wurde. daß „Dividende“
in dieſem Falle wohl dasſelbe ſei, als Zinſen, erwiderte
der Angeklagte habe dieſe „10 Prozent Dividende“ aus dem Rein
gewinn ſeines Unternehmens zahlen ſollen. Schramm will nun
3 Jahre lang für jene 30000 M. 15 Proz. bezahlt haben, doch
ſeien ihm 1000 M. an Nachlaſſungen bewilligt worden.
behauptet aber, dem Angeklagten insgeſamt 1800--2000 M. erlaſſen
zu haben. Schramm hat nachträglich dieſe 30000 M. zurückgezahlt
und Peril meint, 15 Proz. ſeien mit Rückſicht auf den Perſonal
kredit, den er dem ÄAngeklagten verſchafft habe, nicht zu viel.
Zeuge Gymnafiaſt Hennicke ſollte bekunden, daß der Angeklagte
ſich vor ſeinem Verſchwinden über die Schiffahrt orientiert.
Hennicke gab zu, daß Schramm wohl über Schiffahrt geſprochen,
wußte ſich aber nichts Beſtimmtes mehr zu erinnern. Schramm
erklärt hierzu, mit jexkem Zeugen höchſtens einmal über Kriegs
marine geſprochen zu haben. Auf Befragen erklärt der Zeu
Conrad, der mit Schramm einen Umſatz von 144 000 M. gehabt,
am Mehlhandel einen Reingewinn von 1 Prozent gehabt zu
haben. Zeuge Wieſengrund berechnet ſeinen Reingewinn ebenſo

och.
Herr Suchsland beantragt hierauf, einigen Zeugen die Frage

vorzulegen, ob ſie den Eindruck gewonnen hätten, daß Schramm
mit betrügeriſchen Manipulationen umgegangen ſei. Die Staats
anwaltſchaft erachtete die Beantwortung einer r e durch

für unzuläſſig und beantragte, im Falle dem Wun che des
Verteidigers ſegitgegeren werde, den ſämtlichen Mitgliedern des
Gläubigerausſchuſſes dieſelbe Frage vorzulegen. Als der Gerichts
hof aber beriet, verzichtete zunächſt der Verteidiger und dann auch
der Staatsanwalt auf Beantwortung dieſer Fragen. Zeuge
von Goldammer äußert ſich noch einmal über die frühere Ge
ſchäftsverbindung mit Schramm, darnach iſt in Schramms Ver
waltungskaſſe im Jahre 1883 ein Manko von 17000 M. vor
handen geweſen. Er, Zeuge v. Goldammer, habe ſich durch eine
von Schramm hinterlegte Kaution von 12000 M. gedeckt und die
übrigen 5000 M. zu gunſten Schramms ſchwinden laſſen. Herr
Rechtsanwalt Elze giebt noch bekannt, daß der h ein in
der Mansfelderſtraße befindliches Gebäude nicht vorteilhaft ver
waltet hat, da es nur ganz geringe Mietserträgniſſe abgeworfen

at. Am Schluſſe des Beweisaufnahme wurde noch ein vonDre an Schramms Verwandte geſandter Brief verleſen, worin

der Angeklagte mitteilt, ſich auf hoher See zu befinden und über

e

a

R

S

e e

a

e

m e



den Ozean nach Haiti gehen zu wollen. Er bat ſeine Verwandten,
wenn ſie gefragt würden wo er wäre, d ſagen, das wiſſen ſie
nicht und bemerkte, wenn er an das ſchreckliche denke,
welches Gott über ihn verhängt habe, dann beiße er
den Zähnen zuſammen.

Die den Geſchworenen zur Beantwortung vorgelegten Schuld-
fragen bezogen ſich auf betrügeriſchen Bankrott, einfachen Bankrott
und im Falle der Schuldigſprechung des betrügeriſchen Bankrotts
auf mildernde Umſtände.

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr Aveg Keſſel, be
ann ſein Plaidoyer mit den Worten „Meine Herren Geſchworenen!Ais ich geſtern abend das Gericht verließ und nach Hauſe ging,

da hörte ich wie zwei Perſonen ſagten, wenn Schramm frei
eſprochen wird, dann ſchlagen wir ihm die Fenſter ein. DieſeRedensart iſt allerdings nicht ſchön und muß verurteilt werden,

ſie verbirgt aber eine Stimme aus dem Volke, die Berückſichtigung
verdient. Ob nun dieſe Worte von Perſonen aus dem Zuhörer-raum oder von erheblich geſchädigten Gläubigern gefallen ſind,
ſei dahingeſtellt. Ein Bankrott kann jedem Menſchen paſſieren,
auch ein betrügeriſcher. Dieſer Fall ſei aber von ganz außer-
gewöhnlicher Art. Es handelt ſich hier um einen Mann, der mit
an der Spitze der Stadt geſtanden. Er verſſand es in höhere
Kreiſe einzudringen und tie Seelſorger für ſich zu gewinnen.
Trotzdem hat er aber ſeine Gläubiger erheblich und zwar wiſſent
lich betrogen. Wenn der ſachverſtändige Bücherreviſor geſagt habe,
Schramm habe nach ſeiner Ueberzeugung nicht betrogen, ſo kann
er nur gemeint haben, aus den Büchern gehe nicht hervor, daß
Angeklagter betrog. Es iſt zuweilen außerordentlich ſchwer bei
betrügeriſchen Bankrotten nachzuweiſen, ob etwas bei Seite ge
ſchafft worden iſt, und dieſer Umſtand bildet auch heute einen
ſchwachen Punkt der Anklage. Der ſich in dieſem Prozeß ſehr
redegewandt gezeigt habende Angeklagte hat ſich aus niederen
Kreiſen emporgeſchwungen und mag von anderen Leuten benutzt
worden ſein. Gegen ihn ſpreche aber ſchon der Umſtand, daß er,
als er ſich im Jahre 1883 mit Herrn v. Goldammer auseinander.
ſetzte, ein Defizit von 17000 M. hatte. Er beſtreitet, betrogen zu
haben, jedoch ſcheint er mit der Verurteilung wegen einfachen
Bankrotts einverſtanden zu ſein. Nach der Beweisaufnahme liege
aber nicht der geringſte Grund vor, den ma von dem be-

mmer mit

trügeriſchen Bankrott freizuſprechen. Wenn er Ehrgefühl im Leibe
hatte, ſo mußte er ſeine Bude zumachen, als es Zeit war. Natür-
lich ſind die Leute, die ihm ihr Geld borgten, um recht hohe
Zinſen herauszuſchlagen, nicht beſonders hoch zu achten. Auch
der Zeuge Pfautſch ſpielt eine ſehr trübe Rolle in dem Frog
und es iſt zu bedauern, daß Pfautſch nicht mit auf derAnklagebank ist. Bei ihm bekam der Angeklagte immer bares

Geld, womit er weiter wirtſchaften konnte. Mit den Angaben
bezüglich Verkaufs ſeines Ackers hat der Angeklagte auch unehr-i gehandelt. So beſcheiden wie ſich der Angeklagte ausgiebt,
ſcheint er nicht r ſein und es iſt ihm auch nicht zu glauben, daß
er nur 1800 M. nach St. Thomas mitgenommen hat. Auf
der Reiſe ſcheint es ganz hergegangen zu ſein, denn er
hat laut ſeiner eigenen Eintragungen in einem Notizbuche auf
dem Schiffe 10 Pf. Zigarren geraucht, Moſelwein und Bier ge-
trunken. Vielleicht hat ſich der Angeklagte drüben in St. Thomas
auch eine Lohnmühle kaufen wollen. Jn Kaſſel hat er ein
Jnſerat betreffs Pachtung einer Mühle losgelaſſen. Wollte der
Angeklagte vielleicht dieſe Mühle mit 5.50 M. pachten, die ihm
bei ſeiner Verhaftung abgenommen worden ſind. Die ganzen
Handlungen können als nicht beſcheiden bezeichnet werden für den
Angeklagten, der ſeinen Gläubigern von 100 M. nur 75 Pf. be-
zahlt. Seine Bücher waren nur ſchlecht geführt, um ſeinen Ge-
ſchäftsbetrieb zu verdecken. Was nach dem Verſchwinden des An-
geklagten geſchehen iſt, kann ihm nicht entgolten werden, daß er
aber betrügeriſch gehandelt hat, gehe ſchon daraus hervor, daß er,
wie er ja ſelbſt zugiebt, ſeinen Gläubigern die 1800 M. zur Reiſe
entzogen hat. Der Angeklagte iſt ſchuldig zu ſprechen des be-
trügeriſchen wie auch des einfachen Bankrotts. Mit Rückſicht darauf,
daß er ein Opfer von Kaufleuten geworden iſt, die ſich nicht ent-
blödeten 15 Proz. Zinſen zu nehmen, könne in Erwägung ge
zogen kg ob dem Angeklagten mildernde Umſtände zu be

igen ſind.
Herr Rechsanwalt Suchsland meinte, ein ganzes Menſchenleben

ſei im Gerichtsſaal abgewickelt worden und leider zum größten
Teil nur als Tragödie. Den Anfangsworten des Staatsanwalts
bei dem Plaidoyer dürfe nicht Folge gegeben werden, indem Stim-
men aus dem Publikum Einfluß auf richterliche Funktionen aus-
üben ſollten. Es ſei nichts Anderes zu prüfen, als was ſich hier
im Gerichtsſaal zugetragen habe. Würde man nach dem Urteil
des Publikums gehen, ſo würden wir eine Lynchjuſtiz einführen,
die wir Gott ſei Dank in Deutſchland nicht haben. Für die Be
Du daß Angeklagter etwas beiſeite geſchafft, ſind keine Be
weiſe und keine Anhalitspunkte erbracht worden. Angeklagter kann
wohl das Bewußſein gehabt haben, daß er durch Mitnahme jener
1800 M. ſeine Gläubiger ſchädige; er hat aber nicht die Abſicht
gehabt, ſeine Gläubiger zu benachteiligen und letzteres wird von
dem Strafgeſetzparagrapl en verlangt Der Angeklagte iſt
von Leuten (Peril), die ihm 30000 M. liehen und 15 Prozent
nahmen, tüchtig geſchröpft worden. Er iſt nicht fortgemacht, um
zu betrügen, ſondern hat ſich lediglich aus Ehr und Schamgefühl
aus dem Staube machen wollen. Laut den Angaben der
Herren Paſtoren iſt der Angeklagte ein religiöſer
t innter Menſch. Er, der Herr Verteidiger, kenne den

ngeklagten aus eigener Erfahrung, da er lange Jahre ſein Rechts
beiſtand iſt. Als der Angeklagte einmal wegen einer Bagatelle
in einer Prozeßſache einen Eid leiſten ſollte, habe er erklärt, der
Eid ſei ihm zu heilig, um eine Kleinigkeit leiſte er keinen Eid und
da habe er, Schramm, lieber alles bezahlt. Er, der Verteidiger,
bitte, den Angeklagten nur des einfachen Bankroits aber nicht des
betrügeriſchen ſchuldig zu ſprechen. Herr Rechtsanwalt Lembſer
ergänzt noch die Ausführungen des Herrn Suchsland.

Herr Schramm erklärt noch zu ſeiner Verteidigung, er habe den
am 3. Juli geleiſteten Offenbarungseid als eine ſehr heilige Sache
gehalten und ſein Verteidiger habe ja ſchon geſagt, wie er, Schr.,
über den Eid denke. Und, daß er den Eid heilig halte, gehe daraus
hervor, daß er vor Leiſtung des Offenbarungseides in dem Ver
mögensverzeichniſſe ſogar ſein Erbbegräbnis, eine Forderung von
100 M. an einen Paſtor und ſeinen letzten ſchwarzen Anzug mit
angegeben. Meine geehrten Herren Geſchworenen, meinte Schramm
weiter, es iſt alles ſo, wie ich es geſagt habe. Wie mir das paſ-
ſierte, war es mir ganz ſchwarz vor den Augen, ich ſah den Ge-
richtsvollzieher und die Gläubiger. Bitte laſſen Sie mir meinen
ehrlichen Namen, damit meine Kinder wieder mit Ehren zu ihrem
Vater aufſchauen können. Ich bin ein ehrlicher anſtändiger Mann.
Der nach einſtündiger Beratung verkündete Spruch der Ge-
ſchworenen lautete auf ſchuldig des betrügeriſchen, ſowie des ein-
fachen Bankrotts unter Zubilligung mildernder Umſtände. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte hierauf eine Gefängnisſtrafe von
2 Jahren nebſt 3 Jahren Ehrverluſt. Als mildernd ſei zu be
rückſichtigen, daß Angeklagter früher ein patriotiſcher kirchlicher
Mann geweſen uud von anderen Leuten ausgebeutet worden iſt,
als erſchwerend komme aber die erhebliche Schädigung der Gläu-
biger in Betracht. Der Angeklagte appelliert an das menſchliche
Fühlen des Gerichtshofes und bittet um Haftentlaſſung, damit er
Weihnachten im Kreiſe ſeiner Familie verbringen könne. Auch
bittet er um Anrechnung der Unterſuchungshaft. Das um 7
Uhr abends verkündete Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis unter
Anrechnung von 1 Monat Unterſuchungshaft. Als mildernd ſei
erwogen die bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten, ſowie der
Umſtand, daß er durch andere ausgebeutet worden und als er
ſchwerend kam der große Verluſt der Geſchädigten in Betracht.
Schramm ſchien das Urteil nicht mißgeſtimmt entgegenzunehmen
und wurde aus der Unterſuchungshaft entlaſſen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Unter dem geſchmackvollen Titel Die große

Schnauze erſcheint, wie aus dem letzten Nachtrag zum Poſt
zeitungskatalog zu erſehen iſt, in Berlin eine neue e re aller
dings nur zweimal im Monat. Die „Schnauze“ iſt ſomit nicht
allzu groß. In Nizza erſchoß ſich wegen großer Spielver-

luſte ein Berliner Namens Hugo Krauſe. Derſelbe war ch t
Hotelbeſitzer in Genf. Der noch nicht ein Jahr verheiratete
29jährige Muſiker Kroſchke hat zwei Mädchen eines benachbarten
Schneidermeiſters im Alter von 13 und 11 Jahren wiederholt
mißbraucht. Er wurde verhaftet. Der Todeskuß. We
an Diphtheritis iſt e nach ſchweren Leiden der 35 ävrtge

Auguſtin in Berlin. Die Veranlaſſung zu dem Tode
des Mannes hat ein Kuß gegeben. Die 7jährige Tochter des
Wſeters war der Diphtheritis erlegen und der unglückliche Vater
ſtand am Sterbelager des geliebten Kindes, als die kleine Leiche
eingeſargt wurde. Als der Deckel des Sarges geſchloſſen wurde,
ſtürzte A. nen und küßte die Tote noch einmal auf den Mund.
Schon nach einigen Stunden erkrankte er gleichfalls an Diph-
theritis; alle ärztlichen Bemühungen waren J acht
Tagen folgte der Vater dem vorausgegangenen Kinde ins Grab.

ie Lehrerin Jda Altmann hat eine 10tägige Haft ange-
treten wegen der in der freireligiöſen Gemeinde gehaltenen Vor-
träge. Gegen den Verleger und Redakteur des Sozialiſt,Tiſchler Snudert, und den Expedienten desſelben Blattes, Tiſchler

Weiß, iſt von der Staatsanwaltſchaft Anklage erhoben worden.
gegen erſteren wegen eines Artikels in der beſchlagnahmten Nr. 13
des Sozialiſt unter der Ueberſchrift „Zum 11. November“, gegen
den anderen wegen des Artikels „Der Spitzel geht um“ als deſſen
Verfaſſer er genannt wird. Bei Snudert lautet die Anklage auf
Aufreizung (J 130 des R.-Str. G-.B), bei Weiß auf Beamten-
beleidigung. eheGreifsward. Die ne Studentenvereinigung
an der hieſigen Univerſität hatte beabſichtigt, die Paſtoren Göhre
und Naumann zu Vorträgen einzuladen. Rektor und Senat der
Univerſität hatten dieſe Vorträge aber verboten, da ſie es für „ge
fährlich“ hielten, wenn „Leute, die politiſch auftreten, vor der
akademiſchen Jugend ſprechen“. Auf eine Eingabe, die nun von
der Studentenvereinigung an den Kultusminiſter gerichtet wurde,
traf ſetzt die Antwort ein, daß der Miniſter nicht in der Lage ſei,
die Verfügungen von Rektor und Senat aufzuheben. Nach dem
ſage 77 die derdhelege s gee ſich dieſen Eingriff in ihre
tudentiſchen Freiheiten gefallen zu laſſen.

Hamburg. Die zwei „Schutzleute“ Dehn und Rudolph
waren vor dem Landgericht angeklagt, im Polizei Wachtlokale
einen Arreſtanten verhauen zu haben. Wie die Beweisaufnahme
ergab, hatte der betreffende Arreſtant, der angetrunken eweſen
war, die beiden Schutzleute auf der Straße beläſtigt. Ebenſo ward
aber auch bewieſen, daß die Schutzleute ſich die gegen ſie er-
hobenen Anſchuldigungen hatten v Schulden kommen laſſen.
Das Urteil lautete für jeden der Angeklagten auf drei Wochen
Gefängnis.

tuttgart. Gerettet vor dem drohenden Um ſt urz iſt
nun auch Stuttgart, die Hauptſtadt des gemütlichen Schwaben-
landes. Auf das Geſuch eines Schauſpiel Direktors Hauptmanns
Drama Die Weber aufführen zu dürfen, erließ die Stadtdirek
tion Stuttgart den Beſcheid. daß die Behörde dem Geſuche um
Geſtattung der Aufführung dieſes Schauſpiels nicht zu ent-
ſprechen vermöge, da deſſen tendenziöſer Jnhalt darauf gerichtet
iſt, in einer die öffentliche Ordnung gefährdenden Weiſe die Un-
zufriedenheit der arbeitenden Klaſſe zu ſteigern und die rohe Ge-
waltthat gegen die Beſitzenden ſowie die Staatsorgane zu ver-
herrlichen.“ Bums, da lag er.

Herbern. Bei einem nachts ſtattgefundenen Kampfe zwiſchen
Förſtern und Wilderern wurde ein Wilddieb erſchoſſen ein anderer
verletzt. Ein Förſter erhielt einen Schuß in den Unterleib.

München. Jn Tölz iſt ein Bauernknecht verhaftet worden,
der der Schriftführer der dortigen Haberfeldtreiber war. Herr
Biehl, Führer der Zünftler, iſt hier geſtorben.

Ratibor. Der Polizeiſpion und antiſemitiſche Revolver-
journaliſt Schweinhagen, der wegen Beleidigung des Finanz-
miniſters Dr. Miquel zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden iſt, wurde von Oeſtreich auf Antrag deutſcher Behörden
ausgeliefert und ins hieſige Gefängnis übergeführt.

Kiel. Der Gaffelſchoner Marie iſt mit der geſamten Ladung
untergegangen. Die Mannſchaft wurde gelandet.

Dresden Jn der Dresdercer Haide wurde nahe der Großen
hainer Straße die Leiche des ermordeten und beraubten Oberpoſt-
ſekretärs a. D. Kretzſchmar aufgefuuden.
Ronneburg. Beim Brand des Rittergutes Pölzig iſt ein

Knecht mit verbrannt, der ein wertvolles Pferd, welches nicht
aus dem brennenden Stalle herauszubringen war, retten wollte.

Vermiſchtes.
Vom Znkunftskrieg. Ein franzöſiſcher General ſagte

über die Möglichkeit der heutigen Kriegsführung. „Bis in die
letzten Jahre wünſchte ich den Krieg ich träumte davon, durch
ihn mir einen Namen in der Geſchichte zu erwerben. Wie die
Dinge heute liegen, habe ich meine Meinung geändert. An die
Spitze von 2 500 000 Mann berufen, habe ich mich früher gefragt,
wie ich ſie in dem Kampfe führen würde, heute würde ich mich
fragen, wie ich ſie nähren und marſchieren laſſen
wollte. Denke man nur daran. Das Leben in beiden Nationen
würde aufhören. Es gäbe kein Brot, keine Pferde, keinen Acker-
bau, keine Jnduſtrie, keine Transportmittel mehr. Die Jngenieure
erklären, daß der Marſch eines Armeckorps, mit allem, was es
an Pferden und Wagen mit ſich führt, eine Straße ruinieren und
für ein folgendes Armeekorps ungangbar machen würde.“ Und
nun führt der General im einzelnen aus, wie es rein unmöglich
würde, ſolche Truppenmaſſen, wie ſie heute aufgeſtellt werden,
auch nur kurze Zeit zu ernähren und zu führen. Nach 4
dieſes Fachmannes ſollte die heutige Lage unbedingt zur Ab
rüſtung führen. Man ſagt, dieſer General ſei der berüchtigte
Maſſenmörder Gallifet. Seine Worte fallen darum nicht weniger
ins Gewicht.

Ueber einen Streik in Braunſchweig vor hundert
Jahren gräbt das Tagebl. ein „Avertiſſement' des fürſtlichen
Polizei Departements zu Braunſchweig vom 27. November 1790
aus. Dasſelbe lautet: „Nachdem ſechszehn hierſelbſt in Arbeitgeſtandene Stell und Rademacher Geſellen ſich derſchiedene Wider-

ſetzlichkeiten gegen ihre Meiſter zu Schulden kommen laſſen: aus
der Arbeit aufgeſtanden und von der Herberge aus, denſelben will
kürliche Geſetze vorſchreiben zu wollen ſich angemaßt; auch, als
ſie dieſerwegend gebührend beſtraft, und zur Erſtattung der ver-
anlaßten Koſten kondemniert worden: dennoch dieſe Erſtattung
verweigert, und als ſie auch dazu durch Abpfändung ihrer Fell-
eiſen und Sachen angehalten, abermals aufgeſtanden ſind: als
wird zur Nachricht des Publikums hierdurch bekannt gemacht, daß
den S Geſellen auf Serenissimi höchſten Befehl,
ihre Profeſſion als Geſellen in hieſigen Landen ferner fortzuſetzen
für erſ erklärt: und nach ausgehaltener drei und viertägiger
Gefängnisſtrafe, ohne ihnen Kundſchaften allhier zu erteilen, aus
hieſiger Stadt mit der Verwarnung verwieſen ſind, daß im Wieder-
betretungsfalle, nach dem ſtrengſten Jnhalte hieſiger Landesgeſetze,
gegen ſie, als Landſtreicher verfahren werden ſolle.“ So mittel
alterlich und gewaltthätig dieſe Polizeimaßregel auf den erſten
Blick auch erſcheint, ſo iſt ſie in Wirklichkeit doch weit harmloſer,
als die Urteile, welche heute, am Ende oes 19. Jahrhunderts, von
deutſchen Gerichten gegen ſtreikende Miſſethäter gefällt werden.
Was bedeuten einige Tage Gefängnis gegenüber den ſchweren
Strafen, die jetzt, im Zeitalter der Gewerbefreiheit, auf Grund
des S 153 der Gewerbeordnung, für Vergehen, die im Vergleich
zu denen der damaligen Zeit mehr als harmlos erſcheinen, ver
hängt werden! Und was die Stadt und Landesverweiſung an
betrifft, ſo hatte dieſelbe wenig Bedeutung, wurden doch die alſo
Ausgewieſenen überall von ihren Zunftgenoſſen ſolidariſch auf-
genommen und für ihre Unterbringung Sorge getragen.

Ein feltſames ahrzeug dient in der Nähe Kopenhagens
ſeit einiger Zeit der Paſſagierbeförderung. Der Fure- und der
Farum Sö, zwei nicht weit von e gelegene Seen, ſind
durch einen etwa 330 Meter breiten Landſtreifen von einander ge-
trennt. Um dieſes Hindernis zu überwinden, iſt ein Dampfer ge
baut worden der ſich auch auf dem Lande fortbewegen kann. Der
„Swanen“, ſo heißt er, ſieht, wenn er im Waſſer ſchwimmt, wie
ein gewöhnlicher Dampfer aus, nur vorn und hinten ſind ſeine
Formen etwas voller. Er iſt 14 Meter lang, 2.8 Meter breit und

kann bei einem Meter Tiefgang etwa 70 Perſonen befördet, Jmburg ſür WWaſſer wird der Dampfer eine Schraube fortbewegt;
Ueberlandsreiſe ſind vorn und hinten Eiſenbahnräder eingebaut,
auf denen er gewiſſermaßen wie ein ecrrabns en auf dem Ge
leiſe, das über den Landrücken gelegt iſt, ſelbſtändig läuft. Wenn

Dampfer ſich dem Landſtreifen nähert, fährt er zunächſt in
ein Leitwerk hinein, daß das Fahrzeug ſicher auf die Schienen
führt, deren Anfänge natürlich unter Waſſer liegen. Sobald die
vorderen Räder auf den Schienen Grund gefaßt haben wird
durch eine r die vordere Achſe mit der Maſchine in Ver
bindung geſetzt, und der Anſtieg beginnt. Die Steigung beträgt
auf jeder Seite des Landſtreifens 1:50. Beim Abſteigen auf der
anderen Seite werden die hinteren Räder Kuhne Mit ſeiner
Maſchine von 27 Pferdekräſten nimmt der Dampfer das Hinder-
nis mit der größten Leichtigkeit, ohne daß die Paſſagiere ihn zu
verlaſſen brauchen. Das Schiff iſt im allgemeinen bedeutendſtärker gebaut als ein gläch droſer gewöhnlicher Dampfer, weil

es auf dem Landwege bedeutend mehr Beanſpruchungen unter
worfen iſt, als im Waſſer. Jn der kurzen Zeit ſeiner Verwendung
hat das Fahrzeug ſchon mehr als 20000 Reiſende in dieſer Weiſe
über den Landrücken b.fördert.
R. Das Jubiläum der Gabel. Gegenwärtig ſind es 900
Jahre, daß eines unſerer unentbehrlichſten Geräte, die Gabel,
ſeinen Einzug in Europa hielt. Wie wir in venetianiſchen Blättern
leſen, vermäßlte im Herbſte des Jahres 995 ein Sohn des
Dogen Pietro Orſeolo mit der byzantiniſchen Prinzeſſin Argilg,
einer Schweſter des oſtrömiſchen Kaiſers. Während man bis
dahin in Venedig die Speiſen mit den zum Munde ge-
führt hatte, bediente ſich die Prinzeſſin Argila zu dieſem Zwecke
einer zweizinkigen Gabel und eines goldenen Löffels. Der r
war für die Venetianer nichts Neues, wohl aber die Gabel. Die
venetianiſchen Damen breilten ſich, es der Byzantinerin gleich zu
thun, und wenn ihnen auch die Handhabung der Gabel recht
ſchwer fiel, ſo bürgerte ſich der neue Brauch vog nach und nach
in den vornehmen venetianiſchen Familien ein. Freilich fehlte es
nicht an Tadlern und Spöttern, die den Gebrauch der Gabel als
einen ſchädlichen und lächerlichen Auswuchs der venetianiſchen
Ueberfeinerung tadelten. Es währte viele Jahrhunderte ehe die
Gabel von Venedig aus ihren Weg in das übrige Italien fand.
Erſt im Zeitalter der Renaiſſance, etwa von 1360 ab, wurde das
Eſſen mit der Gabel in Florenz und in den anderen italieniſchen
Städten Brauch. Wann ſich die Gabel in Deutſchland einge
bürgert hat, vermögen wir nicht zu ſagen. Jn Frankreich wird
ſie zum erſtenmale im Jahre 1379, in einem Vegerhri des könig-
lichen Silberzeuges, erwähnt. Mode wurde aber das Eſſen mit
der Gabel in Frankreich erſt im Jahre 1550. Nach England
brachte ſie der Reiſende Corgate direkt aus Venedig im Jahre
1608. In allgemeinen Gebrauch kam ſie hier aber erſt gegen
Ende des 17. Jahrhunderts. Heute bedient man ſich der Gabel
faſt auf der ßangen ziviliſierten Erde. Nur in einzelnen Teilen
Spaniens und im Jnnern Rußlands iſt ſie noch unbekannt.

Quittung.
Zu Parteizwecken 5 Mk. vom Verband der Schmiede erhalten.

Der Vertrauensmann.
bigen aus der Schmiedſtraße 1 Mk. für den Fonds des Volks-

attes.

Kriefkaſten der Redakkisr.
H. Gr. Die Wörter nathuariſtiſch oder ſtadtugriſtiſch

giebt es nicht. Meinen Sie vielleicht naturaliſtiſch oder ſtatiſtiſch
Roland. Soll nicht auch eine „barmherzige Schweſter“ natür

liche Triebe haben Wir ſehen nicht, daß die Oeffentlichkeit
durch ihre Beſuche berührt wird.

rig Kommt morgen. Gruß!
rei Abonnenten. Nur als Eingeſandt zu verwenden.

Standesamkliche Rathrithten.
Halie, den 12 Dezember.

Aufgeboten: Der Tiſchler Max Truppe und Minna Schrader
(Taubenſtraße 4). Der Böttcher Paul Lenk und Ling Schrader
(Wuchererſtraße 44 und Beeſenlaublingen). Der Oberkellner Max
Glaſer und Marie Lorentz (Grimma und Fritz Reuterſtraße 7).Geboren: Dem Schneider Hermann Lrhe ein S., Friedrich

Wilhelm Ernſt (Bahnhofſtraße 24). Dem Fleiſchermeiſter Bern
hard Knoche ein S., Bernhard Kurt Schmeerſtraße 10). Dem
Arbeiter Wilhelm Eggers eine T. (Entbindungs Jnſtitut). Dem
Schloſſer Hermänn Acke ein S., Walther Hans (Saalberg 2).
Dem Lademeiſter Moritz Siegismund ein S., Friedrich Hermann
Waldemar (Pfännerhöhe 42). Dem Maurer Max Müller eine T.,
Amalie Gertrud (alter Markt 3).

Geſtorben: Der stud. jur. Walther mr 22 J. Des ver-
ſtorbenen Handarbeiter Gottlob Naumann S. Hermann, 11 J.
(Friedrichſtraße 42). Des Zimmermann Hermann Koch S. tot-
geboren (Bäckerſtraße 6). Des Viktualienhändler Max Ritter T.
totgeboren Henriettenſtraße 6). Des Keſſelſchmied Karl Bechſtedt
T. Frieda, 1 Mon. (Liebenauerſtraße 158). Des Schuhmacher
meiſter Wilhelm Auguſtin S. Franz, 1 J. (Brandenburgerſtr. 2).
Des Glaſer Otto Bamme S. Walther, 1 W. (Spitze 37).

13. Dezember.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Ludwig Huth und Thereſe

Dolg (Feldſtraße 4). Der Strafanſtalts-Hilfs-Aufſeher FranzBartnik und Friederike Oppermann Meansfelderſtraße 2 und 1).

Der Maurer Karl Schäfer und Emma Heye (Schillerſtraße 26
und Volkſtädt). Der Profeſſor an der Univerſität Dr. med. Erich
Harnack und Lydia Philipps (Halle und Straßburg).

Eheſchließung: Der Uhrmacher Wilhelm Preußer und Anna
Gläſer (Rathausſtraße 12 und Merſeburger Chauſſce 7).

Geboren: Dem Handelsmann Albert Bode ein S., Hermann
Taubenſtraße 15). Dem Schneider Eduard Wohlan ein S.,
Eduard Ernſt (Dryanderſtraße 18). Dem Handarbeiter Andreas
Spieß eine T., Luiſe Marie Anna (Thorſtraße 27). Dem Eiſen
dreher Max Jecht ein S., Max Kurt Taubenſtraße 16). Dem
Böttcher Hermann Keil eine T., Anna Lina (Jakobſtraße 49).
Dem Steinmetzmeiſter Emil Schober eine T., Julie Auguſte Sophie
(Mangsfelderſtraße 14). Dem Fabrikarbeiter Alwin Kölling eineT., Friederike Alwine (Thorſtraße 17). Dem Handarbeiter Guſtav

Henze ein S., Erich Kurt Arthur Gr rer 37). Dem
Hilfsbremſer Hermann Winkler eine T., Helene Martha (Blumen
thalſtraße 25).

Geſtorben: Des Kaufmann Emil Wege S. Emil, 4 J. (Hagen
ſtraße 2). Des Handareiter Guſtav Pretſch T. Hildegard. 1 J.
(große Schloßgaſſe 10). Des Muſiker Friedrich Günther T. Frieda,
3 Mon. (Breiteſtraße 26). Die Witwe war Reitz geb. Fiſcher,
83 J. (Gerberſtraße 10). Die Witwe Anna Köthe geb. Tauſend-
ſchön, 36 J. (Klinik).

eecntkcem h

boten PDppe

in Auswahl und Preiſen ohne Konkurrenz.

C. V. Ritter.
Halle a. S., Feipzigerſtr. 90.



Auf zur Stichwahl
Mittwoch den 1I8. Dezember findet für den 2. Wahlbezirk (Königsviertel) von 9—4 Uhr die

ſtatt. Lokal: Stadtſchützenhaus.
Stadtverordneten- Stichwahl J

Kandidat der e Schneidermeiſter Albrecht.
V Legitimation iſt mitzubringen.

Stimmzettel ſind am Wahltage zu haben.
Kein Arbeiter darf von der Wahlurne fernbleiben.

I ODeffeninche W
Maurer-Vorsammlun

Dienstag den 17. Dezember abends 7 Uhr
im Saale der „Moritzburg“.

Tagesordnung: 1. Das Schreiben des Obermeiſters der
ar an die gewählte Kommiſſion betr. Feſtſetzung der

vor ung an Kux e über deneſtimmten Lohn für ä3. Geſchäftliches. r f 9 Maſte Ja
Hierzu werden alle in Halle arbeitenden Maurer dringend erſucht, umihre Exiſtenz für das nächſte Jahr zu beraten, zu erſcheinen. a ch

Der Vertrauensmanu.
Verein der Manurerarbeitslente und verw. Berufsg.

von Halle und Umgegend.
Dienſtag den 17. Dezember, abends 8 Uhr, in Faulmanns Reſtaurant

Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Der Vorſtand.NB. Um Unannehmlichkeiten bei der Weihnachtsbeſcheerung zu Pedgeiden,

iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen. Das Komitee.

Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.).
Diejenigen Mitglieder, welche ihre Dividende noch

nicht erhoben haben, erhalten dieſelbe von heute ab

nur abends von 78 Uhr
im Kontor Eichendorffſt. 25 gegen Vorlegung des Quittungs-
buches ausgezahlt.

Der Vorſtand.
Hall. Genoſſenſchafts-Buchdruckerei

(e. G. m. b. H.).
OBilanzper 30. November 1895 (Ende des 5. Geſchäftsjahres).

Aktiva. FPassiva.1. Jnventarwert am 1. Geſchäftsguthaben1. Dez. 1894 17715.40 der Mitglieder 15 056Abſchreibungen 4426.30 13 289 10 2. r 1 am a

2. Novembere en 3. Gewinn-Konto 2518
e d. Dauer 7des Gebrauchs 15.89 100 50

3. Warenlager (Papier,
arben c. 1446 664. Außenſtände am 1. De

zember 1895 5051 90
5. Kaſſa Veſtand am1. Dezember 1895 904 72
Geſamtwert d. Geſchäfts lam 1. Dezember 1895 20 792 88 20722

Der bei der hieſigen Sparkaſſe angelegte Reſervefonds beträgt (inkl. der
gutgeſchriebenen Zinſen) 1651.41

aftſumme:
Anfang des 5. Geſchäftsjahres betrug dieß ähi Le Geneſ 4 7 99, mit 307 Anteilen u. 15 350 Haftſ.
Durch Uebertragung (1), Tod (1), Ausſchluß

(6) und Kündigungen (10) traten aus
der Genoſſenſchaft aus is, 37 1450

verbleiben 81, 270 18500
Hinzu traten im Laufe des 5. Geſchäfts 2 2 100
1 Genoſſe erwarb zu dem ſeinen einen

weiteren Anteil I 50Alſo beträgt die Zahl der Genoſſen amAnfang des 6. Geſchäftsjahres 83, 273 13 650
A nfang des 5. Geſchäftsjahres betrug die Haftſumme 15 350m Anſans 6 ch s v beträgt 13 650

Es iſt alſo eine Verminderung der Haftſumme eingetreten von 1700

Am Ende des 4. Geſchäftsjahres betrug das Geſchäftsguthaben 1662.5

der Genoſſen
Demnach war bis 30. Nov. 1895 eine Abnahme eingetreten von 1636 46

Auf Grund vorſtehender Bilanz beſchloß die General- Verſammlung vom
15. Dezember 1895 die Auszahlung einer Dividende von 5 Prozent.

Srat. Der Vorſtand.Der Aznt Schmidt. A. Jähnig. R. Hagenbüchner.
Fr. Fricke. A. Hache. G. Gerig. G. Rapſilber.

Geſchäfts-Eröffnung.
iermit beehre ich mich, die ganz ergebene Mitteilung zu machen, daß ichdas rege Backhefe- c. Geſchäft der bewährten Firma

J. H. Kaufmann, Marktplatz 7
pachtweiſe übernommen und bitte bei Bedarf um wertgeſchätztes Wohlwollen.

it HochachtungAlbrecht GottschalkK.
Halle a. S., im Dezember 1895.5

M. X eherenaugen Nachf.,
1 Moritzzwinger I.un Zu Weihnachtsgeſchenken

empfehle: Jagdweſten, Strickjacken, Unterhoſen, Unterzeuge
Strümpfe, e,, Shawltücher, wollene Chemiſetts,
Barchenthemden für Männer, Frauen und Kinder, Flanelle,
Unterröcke, Schulterkragen, Damenweiten, Kapotten u. ſ. w.,

Frauen und Kinderſchü zen.
ußerdemW Wollene Strickgarne, W

Zollpfund von Mk. 1.90 an bis zu den feinſten Qualitäten.
Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen.

Kohlenkasten,
von 150 M. an bis zu den feinſten,

Ofenschirme, Ofenvorsetzer,
Feuergerät- Schirmständer etc.
empfiehlt in großer Auswahl zu bill. Preiſen
(hristianGlaser, Halle a.S,

gr. Klausſtraße 24

W
à Pfund 40--80 Pfg.

H. Dobberstein

1 giter Markt l.

chultorniſter
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Zur Festhäckerej offeriere:9

beſtes Stollenmehl, Metze 48 und
55 ſowie große Auswahl in Stollen,
von 30 4 an bis zu 5 empfiehlt die

Bäckerei Graſeweg 18,
Roſinen à Pfund 22, 25, 30, Vrerkaufsſtelle

und des Giebichenſteiner KonſumVereins.Sultaninen à Pfund 30, 40
Heſſiſche

Butterallnüſſe à Pfd. 28 und 40 welche ſich wegen größtem Fettreich-
Sic. Haſſelnüſſe à Pfund 30 tum zum Backen beſonders eignet,
ff. sgbr Gerſte u. Roggen empfiehlt zu den billigſten Preiſen

J nd 15offerirt Georg HoltzhausenA. Trautwein, 1.31 große Ulrichſtraße 31. Beſtellungen auf Milch

zur Feſtbäckerei
erbitten möglichſt einen Tag zuvor.

Dampfmolkerei Merseburg,
gr. Mlrichſtr. 22.

Paſſend zu Weihnachten

Zu haben in der

und 60 Pfg.Korinthen à Pfd. 18, 20 und 25
Margarine à Pfd. 60,70, 80 u. 90

Schmelzbutter à Pfund 120
Zitronat à J 60

Ausverkauft
werden ſämtliche

Teppiche,
Möbelſtoffe, Gardinen,
Tiſchdecken u. Portieren
Rud. Niemann Nachf.

ipzi 105, am Markt.
Wer ein gutes

Gebiß haben will,
wende ſich ane GVartha Effe,

Wohn e Eteinreg 10. Je Frau ürst M Hart 14, I.
Plomb. Zähne von 2 M. an.Hebamme. Plomb. u. Repar. ſofort.

Eiserne z X I Durch den ungeahnten Aufſchwung,
Jacketts u. Mäntel werden ſauber bin ich in der Lage, bei beſten Materia

angefertigt Schwetſchkeſtraße 13, H. p. die billigſten Preiſe zu ſtellen.

Ein hoher Kinderſtuhl und ein Heck Heute Dienstag
bauer zu verkaufen Dryanderſtr. 22, H. II.

Sehlachtefest,

Stadttheater in Halle.
Mit neuer Ausſtattung:

Schneewittchen und die
ſieben Zwerge.

Weihnachtskomödie in 5 Akten von C A.
Görner.

Muſik von Kapellmeiſter A. Mohr.
Ballet-Arrangements v. Elena Nadina.
Jn Szene geſetzt v. Direktor H. J. Rahn.

Dirigent: C. Compes de la Porte.
Mittwoch den 18. Dezember.

2. Extra Vorſtellung.
Paſſepartouts und Abonnements haben

keine Giltigkeit.
2. volkstümliche Vorſtellung

bei bedeutend ermäßigten Preiſen.
(Parkett 1.25 .4)

Zur Feier des Geburtstages von
Karl Maria von Weber.

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 4 Akten v. F. Kind.

Muſik von Karl Maria von Weber.

Walhalla-Theater,
Direftion: Richard Uunhboert.

Bis inkl. 24. d. M.
geſchloſſen.

National- Theater.
Montag den 16. Dezember 1895

Wegen Vorbereitung zu den Feiertagen:
Gelchloſſen.

Jn Vorbereitung
Don Ceſar.

Glocken von Corneville.
Dienstag den 17. Dezember 1895

Zum 2. Male:
Der Hahn im Korbe.
(Le coq du village.)

Schwank in 2 Akten von A. Poſſet und
Kaſſenbffnung Uhr Anfang s U
Kaſſenöffnung 7 r. Anfang 8 Uhr.Die Direktion.

z. Rrihbe
maſchinen

5 per Stück

M. I. 7 5
empfiehlt

ristian Glaser,
gr. Klausſtraße 24.

Dienstag
Schlachtefeſt.

W. Rüdiger,
Thomaſiusſtraße 6.

Zur Stollenbäckerei empfiehlt ſeine
geräumigen Lokalitäten

Karl Pirl, Pfännerhöhe 43.
Das Backgeld wird billig berechnet.

Backtröge gr. Märkerſtr. 23.
Vackmulden gr. Märkerſtr. 23.Kuchenbretter gr. Märkerſtr. 23.
Schiebekiſten gr. Märkerſtr. 23.
Weiße Fox-Terrier mit gelbem
Kopf zugelaufen Spitze 9.

Nähmaſchinen werden billig und
dauerh. repar. b. E. Horn, Schillerſt. 44, H.

Eine faſt neue Vieh armonika iſt
billig zu verkaufen Jakobſtraße 38, III r.

Familienwohnungen.
Jn unſerem neuerbauten Hauſe,

Schloſſerſtraße 17, ſind z. 1. April 26
noch einige Wohnungen zum Preiſe
von 105--156 M. zu verm.
Haudgegoſſenſchaft Loests Hof,

e. G. m. b. H. Halle a. S.
Louis Mauss,. Adolf Lewin.

Büreau: Schmiedſtr. 36.
Wohnung (2 St., K., K.) m. Waſſerl.

geſ. Näh. b. Wolf, gr. Brunnenſtr. 68.

Statt beſonderer Meldung:
Geſtern Mittag 1 Uhr entſchlief nach

ſchwerem Leiden mein lieber Mann,
unſer treuer, ſorgſamer Vater, Bruder,
Schwager, Schwie Faegd Großvater,

iſchlereRobert Schimpf
welchen mein Geſchäft genommen rig ſeinem noch nicht vollendeten 58. Le

ien bensjahre. Dies geh um ſtille Teil
nahme bittend, tiefbetrübt an

Halle, 16. Dezbr. 1895.
Die trauernden Finteherer c

Die Beerdigung findet Mittwoch nach
Schriftliche Arbeiten fertigt 4Kari Hamann, Saalberg 27. n F. Weber, Germarſtr. 7.

mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe Landwehrſtr. 21 aus ſtatt.

h



WeisseIischtücher von 50 Pfg bis 3,50 Mk.

lripzigerf
r. 70. firseh. Jeipzigerſtr.

S Weihnachtsgeschenke.
70.

Cachmir, ſchwarz,
Kleid 3550 Mk.

Kleiderſtoff, farbig,
Kleid 3.75 Mk.

Kleiderſtoff, ſchwarz gemuftert,

Kleid 3.75, 4,50, 5,50 Mk.

T Kleiderstoffe
Halblama, Damentuch, [Lama, gute Qual. Damentuqh, reine Wolle Cheviot für Hauskleider, Fantaſe-Stoffe,

1,40 Kleid 3,25 Kleid 4,00. 5,00, 6,00 .4 Kleid 5,00 bis 7,50 Kleid 3.50 Kleid 6,00. 7,50--9 .4
Kleiderſtoff, farb., gute Qual.

Kleid 450, 5,00, 550, 6,50, 7,50 Mk.

Grosse FPreisermässigung! Grosse Preisermässigung?

Damen-Jacketts, sonst 4 bis 8 M

Damen-Röcke, extra gross, Stück 68 Pfg.
Damen- Schürzen von 20 Pfg. bis 1,50 Mk.
Kinder-Kleidchen von 45 Pfg.
Normal-Hemden von 75 Pfg. bis 6 M.
Strickjacken von 1 Mk. bis 4 K.
Damen- Beinkleider von 75 Pfg. bis 3 K.
Tischdecken in bunt, von 75 Pfg. bis 15 M.
Bettdecken von 1 Mx. bis 6 M.
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ketts, sonst 12 bis 20 Mk. jetzt 8 bis 10 Nk, sonst 15 bis
hamen o Frauen Winter Häntel. sonst 18 bis 40 Mk. jetet 12 bis 25 M.

Damen-Röcke, schwere Qualität, à Stück l, 1,25, 1,50, 2, 2,50 bis

I DPamen- Konfektion
sonst 10 bis 12 Mk., jetzt 5 bis 9 M.

22 Mk., jetzt 10 bis 15 Mk.
K., jetzt 2 bis 4 MK.,

10 M.
Kinder-Schürzen von 10 Pfg. bis 1,50 Mk.
Blusen Von 75 Pfg. bis 8 M.
Beinkleider von 50 Pfg. bis 4,50 M.
Herren-Jagdwesten von 1,45 bis 7,50 Mk.
Kinderbeinkleider von 25 Pfg. bis 1 Mk.
Kaffeedecken von 90 Pfg. bis 4 N.

Läuferzeuge von 8 Pfg. an.
Gardinen von 5 Pfg. an, Gardinenspitze von 2 Pfg. an, Tülldecken von 1 Pfg. an,

Barchent-Hemden für Herrn von 95 Pfg. bis 1,75 MK., Barchent-Hemden für Kinder von 25 Pfg. an.
Kapotten von 40 Pfg. an, Kapotten in Seide von 1 Mk. bis 4 50 MK., Knaben-Mätzen von 10 Pfg. an.

I4 92 S 9] 49]9 J 93007

Filz- und Lederſchuhwaren verkaufe ich trotz der großen Steigerung viel billiger wie früher.

Neu autgenommen: Emnailliertes Kochgeschirr.,
Spielwaren, Bürstenwaren, Kinderwagen, Gummischuhe.

Sämmtliche angeführte Artikel r ich zu staunend billigen Preisen-

ttücher von 45 Pfg. bis 2.50 Mark.

und

Steinweg 26.

Neuheiten
Chriſthaumſchmuth,

Lametta Lichthalter
größte Auswahl Fabrikpreiſe.

Christbaum- Lichte
in Wachs, Stearin und Paraffin.

Wachsstockeinfach und dekoriert.

Parfümerien und Toiletteseifen
aus den erſten Fabriken in eleganter Aufmachung

vorzüglich geeignet zu

estgeschenken.

III

r

Zur Weihnachts-Bäckere
empfehle

Rosinen,
Sultaninen.
Mandeln,
Zitronen.,
Zitronnat.
Butter.
Fneker.

alles in beſter Qualität und zu billigſten Preiſen.

W. Dudenbostel., ten nTaurentiusſtr. Ecke.
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Lousunnhalle

Dampf-2Wolkerei
Herseburg.

Verkaufssſtelle
große Ulrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
Sahne, Butter, Mileh, Käss

nur beſte Qualitäten.

Rauch Purte.
6 Bfund Brot 50 Bfg.

Bäckerei Max Biedermann,
Geiſtſtraße 56.

Sicherer Weg zum Reichtum!
Magiſche

Taſchen -Hparbank.
Patentamtlich geſchützt.

Sie ſchließt ſich ſelbſt, zeigt den darin befindlichen
Betrag an und kann erſt dann geöffnet werden,
wenn dieſelbe mit der entſprechenden Geldſorte
vollſtändig gefüllt iſt, und zwar Nr. 1 nach An-
ſammlung von 20 M. in 50Pfennigſtücken, Nr. 2nach Anſammlung von 3 M. in 10 Pfenmigſtücken

früher kann die Einrichtung unmöglich geöffnet wer
den und nötigt daher zum Weiterſparen, bis ſich
20 M. reſp. 3 M

R haben. Nach Leerung wieder verſch. ießbar. Preis
75 Pf. pro Stück. Von 2 Stück an frankierte
n überallhin bei Voreinſendung des Be
trages in L riefmarken der bar. Nachnahme 30 Pf.

S Prortozuſchlag), von Dtzd. an 20 Prozent Rabatt.
Hermann Hurwitz e Co.,

Berlin C., Klosterstrasse 49.
Spezial- Geſchäft für Patent Artikel

9Eilt?! Eilt?! Eilt!!!Die größte und billigſte t e in ſämtlichen

Filz- und Deder-Schuhwaren
iſt wie bekannt bei c ch tottesackerſtr. 17 undIV. Lenm., Geiſtſtr. 42 (Aational J
d Billigſte Bezugsquelle f. iederverkäufer!

in der Sparbüchſe geſammelt

e v a SeeSobietork ler Fehleferiatoin

Gelatinegrittei, Pastelletuis,

Zigarren-Abschneider.

Zu haben in der h Se 4

S laufen, wert en ſelbigen Tags no
S geführt.

S Zugleich Verkauf an

Tnſſ
Hut Bazar

1 4 Deinzigepftraßenur allein 1
2.80 jeder Hut 2 80
Hochelegante Ausftattung,
wirklich u Preis.elz-Waren.Spega tet Muffen, Kragen,

Mützen e.Bitte S l
Zur Feſthäcerei

ſämkliche Waren zu illigſten Preiſen
Corinthen, ſehr ſchön, Pfd. 20

Rosinen, 25citronat, 70billig und dabei gut

J h Kratz
Geiſtſtr. 48,

fF

Deſtillation Wineralwoaſſer-

Anſtalt.

Schuhwaren
a Maß zu Fabrikpreiſen.et ngen welche vormittags ein

aus
Schnellſte Bedienung bei Re-

i von Schuhparaturen und
S waren jeder Art liefert die
J Giebichenſt. Schuhfabrik v. K.

Breitenſtr. 2 u. Brunnenſtr. 25gr. eonſum- Mitglieder.
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